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Wahrheitsbeweis
Dortugal zahlt zwar zu den weni-

* gen europäischen Staaten, die

noch das Glück eines ausgedehnten

tropischen Kolonialbesitzes haben.

Aber keine der portugiesischen Be-

sitzungen verfügt über den unerläss-

lichsten der modernen Rohstoffe, das

Erdöl. So ist das Verkehrsleben des

Mutterlandes, soweit es an Benzin

oder Schweröl als Betriebsstoli ge-
banden ist, angewiesen aut den öl-

import aus iremden Ländern. Damit

aber erhebt sich für Portugal gerade
gegenwärtig das gleiche Problem,

unter dem auch die krieglührenden
Staaten mehr und mehr zu leiden

haben, das Problem der Tankerton-

nage. Gerade vor wenigen Tagen
hat das portugiesische Wirtschatts-

ministerium sich gegen den Vorwurf

verteidigen müssen, sich nicht recht-

zeitig um die Sicherstellung der not-

wendigen Benzinvorräte gekümmert

zu haben. Den Anlass zu diesem

Vorwurf bildeten die drastischen

Verbrauchseinschrünkungcn, die die

portugiesische Regierung aui dem

Gebiet der Benzinbelietcrung hat vor-

nehmen müssen. Die Entgegnung des

portugiesischen Wirtschaltsministe-

riums ist äusserst aufschlussreich,

und zwar weniger für die besondere

Lage Portugals auf diesem Gebiet,

als vielmehr für den akuten Mangel

an Tankertonnage in England und

den USA. Das portugiesische Wirt-

schaltsministerium muss nämlich er-

klären, dass sich die Regierung in

Lissabon seit langem um den Ankauf

von Tankern bemüht habe, dass je-
doch England und die USA die An-

erkennung der getätigten Schiflsan-

käule verweigert hätten. Erst neuer-

dings sei es Portugal gelungen, etwa

20 000 BRT Tankschiffsraum lang-
fristig zu chartern. Man hege daher

die Hottnung, genügend Brennstoff

emtühren zu können, um die Trcib-

stoliversorgung des Kraftwogenver-
kehrs und der Industrie aufrecht zu

erhalten, wenn auch natürlich mit

Drosselungen des Umlanges.

Der englisch-amerikanische Wider-

stand gegen die Bemühungen Portu-

gals, zum Ankauf von Tankertonna-

ge zu gefangen, beweist eindeutiger
als alle Schilderungen, wie dringend
der Bedarf der angelsächsischen
Mächte an Tankschillsraum unter

den Einwirkungen des deutschen U-

Bootkrieges geworden ist. In diesem

Folie lielert ein neutraler Staat einen

Wahrheitsbeweis ersten Ranges lür

den Umlang der feindlichen Verluste.

DZ.

Minister Pavolini

in München

München, 16. März

rr königlich-italienische Minister

für Volkskultur Exzellenz Alessandro

Pavolini traf am Montag mittag auf

Einladung von Reichsminister Dr.

Goebbels zu einem mehrtägigem Be-

such in München ein. In seiner Be-

gleitung befanden sich die National-

räte Chiodelli, der Generaldirektor

der italienischen Rundfunkgesell-

schaft, und Fantechi der Generaldi-

rektor des italienischen Filminstituts

Luce, ferner Botschaftsrat Graf Citta-

dini von der Propagandaabteilung, Dr.

Tomasi von der Filmabteilung und

R. Pompei von der Theaterabteilung
des Ministeriums für Volkskultur.

Slowakischer Stolz

Pressburg, 16. Marz

Zum Staatsgründungstag erliess

Staatspräsident Dr. Tiso als Oberbe-

fehlshaber der Wehrmacht einen Ar-

meebefehl, in dem er die Leistungen

des slowakischen Staates in dem drei-

maligen Einsatz seit Bestand der slo-

wakischen Republik würdigte. Er

sprach hierbei insbesondere seine Ge-

nugtuung über die Erfolge an der Ost-

front aus, die, wie er betonte, der

slowakischen Wehrmacht nicht einmal

19/»l9/» an Verlusten brachten, während

sie militärisch, politisch, staatlich und

völklich gesehen tausendmal mehr an

moralischem Kapital gewonnen hätten

als irgend eine andere Tätigkeit auf

twischenstaatlichem Gebiet.

Unser aktiver Anteil an dem Auf-

bau und der Sicherung des neuen,

von Adolf Hitler aufgebauten Europa

überzeugt jeden, dass die voll berech-

tigte und nützliche Eingliederung des

slowakischen Volkes in die künftige

Weltordnung ein beachtenswertes Po-

sitivum ist.

Aufn.: PK-Hählc-Wb

Auf einem Bahnhol südlich von Charkow werden Infanteristen ausgeladen

Massenangriffe der Sowjets
verlustreich gescheitert

FUhrerhauptquartler, 16. März

Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:

Auf der Halbinsel Kertsch wieder-

holte der Feind auch gestern seine

von zahlreichen Panzern unterstützten

Massenangriffe. Sie scheiterten an

der tapferen Abwehr der deutsch-ru-

mänischen Truppen. Die Sowjets hat-

ten hohe blutige Verluste und ver-

loren 48 Panzer. Damit wurden in den

letzten drei Tagen an diesem Front-

abschnitt insgesamt 136 feindliche

Panzer vernichtet.

An anderen Stellen der Ostfront

wurden feindliche Angriffe bei hefti-

gem Schneesturm in harten Kämpfen
zurückgeschlagen.

Starke Kampf- und Jagdfliegerver-
bände unterstützten in rollenden An-

griffen die Kämpfe auf der Erde und

vernichteten 45 feindliche Flugzeuge;
ein eigenes Flugzeug ging verloren.

Bei der Abwehr starker wochenlang
wiederholter Angriffe des Feindes

hat sich die sächsische 134. Infanterie-

Division besonders ausgezeichnet.
An der Mvrmanküste wurden ein

grosser Transporter in Brand gewor-

fen und Hafen- und Bahnanlagen in

Murmansk erfolgreich bombardiert.

In Nordafrika wurden feindliche

Aufklärungskräfte zurückgeworfen.
Ein britischer Flugplatz im ägypti-
schen Küstengebiet sowie militärische

Anlagen in Tobruk wurden erfolg-
reich bombardiert. Bei Luftangriffen
auf feindliche Kraftfahrkolonnen in

der östlichen Cyrenaika wurden meh-

rere Fahrzeuge in Brand geschossen.

Auf Malta griffen deutsche Kampf-
und Jagdflugzeugebei Tag und Nacht

britische Flugplätze und Flakstellun-

gen sowie militärische Anlagen von

La Valetta an.

Schnellboote griffen im Kanal einen

britischen Zerstorerverband an und

torpedierten einen Zerstörer, der nach

zwei starken Detonationen unterging.
In einem weiteren Gefecht wurde ein

britisches Kanonenboot so schwer ge-

troffen, dass auch mit seinem Ver-

lust zu rechnen ist. Ein eigenes
Schnellboot wurde schwer beschädigt

und ging nach Abschluss der Kämpfe
beim Abschleppen unter.

Im mittleren Atlantik versenkte ein

deutsches Kampfflugzeug 1 britisches

Handelsschiff von 2000 BRT. In den

Kämpfen des 13. März hat der Ober-

wachtmeister Schrocdel, Geschütz-

führer in einer Sturmgeschützabtei-

lung, 8 feindliche Panzer, darunter 3

schwere, abgeschossen.
M

Ergänzend zum Wehrmachtbericht

wird mitgeteilt: Während auf der
Halbinsel Kertsch die Sowjets ver-

gebens in Masseneinsätzen in den

Tod gejagt werden, hat sich der
neuerliche Kälte-Einbruch im mitt-

leren und nördlichen Abschnitt der

Ostfront weiter verschärft. Schnee-

stürme wehen seit Tagen. Die Tem-

peraturen sind bis auf Minus 30° ge-

sunken. Dennoch gehen auch dort die

Kämpfe weiter, ohne den Bolschewi-

sten etwas anderes als hohe blutige
Verluste einzubringen. Trotz der

äusserst ungünstigen Wetterlage hat

die deutsche Luftwaffe die Erdkämp-
fe des Heeres wieder hervorragend
und erfolgreich unterstützt. Die In-

brandsetzung eines grossen bolsche-

wistischen Transporters, der im Ha-

fen von Murmansk im Treibeis vor

Anker lag, hat angesichts der dort

herrschenden Verkehrsschwierigkei-
ten für die Versorgungslage der So-

wjets etwa die gleiche Bedeutung

Starke Fliegerverbände griffen in den Erdkampf ein

wie für die Engländer die Versen-

kung von 10 und mehr Schiffen im

Atlantik. Die von den deutsch-italie-

nischen Verbänden ohne Pause an-

gegriffene Insel Malta hat ihre stra-

tegische Bedeutung als Flottenstütz-

punkt und Barriere der italienischen

Verbindung nach Afrika zum grössten
Teile eingebüsst. Jetzt ist es nur

noch ein durch zahlreiche Buchten

begünstigter Schlupfwinkel für U-

Boote und Flugzeuge. Durch die

dauernden Vernichtungsangriffe der

Luftwaffe der Achsenmächte kommen

die Briten aus den Reparatur- und

Wiederaufbauarbeiten überhaupt nicht

mehr heraus. Aber auch im Kanal

selbst, also sozusagen vor den To-

ren Londons, hat die einst Meere be-

herrschende britische Seemacht ih-

ren Einfluss verloren. Das hat die

britische Kriegsmarine bei dem er-

folgreichen Doppelgefecht deutscher

Schnellboote gegen zahlenmässig

überlegene englische Zerstörerver-

bände erneut zu fühlen bekommen.

Die Versenkung eines britischen

Zerstörers und eines Kanonenbootes

reisst wieder empfindliche Lücken in

die dezimierten britischen Bestände,
die ohnehin durch die Anforderungen
des Geleit- und Küstenschutzes bis

an die Grenze ihrer Leistungsfähig-
keiten in Anspruch genommen sind.

Heldischer Einsatz7~W stolzen Erfolge
f der deutschen

U-Boot-Wahe, die

im Kampf gegen
die englisch-amerikanische Ver-

sorgungsschifiahrt allein mehr als

1 Million BRT in weniger als

zwei Monaten vor der amerikani-

schen Ostküste versenkte, zeigt der

Welt, welcher Angriffsgeist in den

Besatzungen der deutschen Unter-

seeboote steckt, die auch gegen die

härteste teindliche Gegenwirkung
stets die Initiative zum Kampf fn

ihre* Hand behalten haben. Die

deutsche U-Boot-Waffe hat in die-

sem Krieg bewiesen, dass sie der

ruhmreichen Tradition ihrer Kame-

raden aus dem Weltkriege 1914/18

würdig ist.

An der Spitze der deutschen

U-Boot-Waffe steht in dem nttnmehr

zum Admiral beförderten Befehls-

haber der Unterseeboote ein Mann,

der schon im letzten Krieg sich als

junger U-Boots-Kommandant ausge-

zeichnet hat. Der jetzt 50jährige
Admiral Karl Dönitz führte im Welt-

krieg die UC 25 und UB 68, mit

denen er zahlreiche feindliche Han-

delsschiffe im Mittelmeer versenkt

hat. Vor wenigen Tagen jährte sich

gerade der Tag, an dem der dama-

lige Oberleutnant zur See Dönitz

im März 1918 mit seinem Untersee-

boot einen als Werkstattschiff ein-

gerichteten englischen 9000-Tonnen-

Dampier in den Hafen von Porto

Augusta auf Sizilien veriolgte und

dort zur Strecke brachte, ähnlich

wie es jetzt deutsche Unterseeboot-

Kommandanten im Karibischen

Meer, vor Aruba, Curacao. Trinidad

und Santa Lucia getan haben. In

den letzten Tagen vor dem Waffen-

stillstand fiel das Unterseeboot des

Oberleutnants zur See Dönitz vor

Alexandrien starker feindlicher Ge-

genwirkung zum Opler, aber der

Kommandant und ein grosser Teil

der Besatzung wurden gerettet.

Damals wurde im Versailler Dik-

tat die deutsche Unterseeboot-Watfe

verboten, aber Dönitz gehörte zu

den jungen Offizieren, die im Her-

zen ihrer Unterseeboot-Waffe immer

treu blieben. Es war sein sehnlich-

ster Wunsch, einmal in einer wie-

dererstandenen deutschen Unter-

seeboot-Waffe kämpfen zu können.

Dieser Wunsch wurde Dönitz er-

füllt, als er im Herbst 1935 als Kom-

mandant des Kreuzers „Emden" von

einer Auslandreise zurückkehrte

und zum Führer der neuerstandenen

Unterseeboot-Waffe bestimmt wur-

de. Als Kapitän zur See und Kom-

modore hat Dönitz die Ausbildung
der deutschen Unterseeboot-Waffe

vor diesem Kriege geleitet.

Vom ersten Tage des Krieges an,

den England uns autzwang, hat die

deutsche Unterseeboot-Waffe dann

gezeigt, was sie zu leisten vermoch-

te. Die Versenkungszificrn an

Kriegs- und Handelsschiffen sind

dafür ein zahlenmässiger Beweis.

Im Herbst 1939 wurde Dönitz zum

Konteradmiral ernannt und im

Herbst 1940, als die neue deutsche

Unterseeboot-Waffe fünf Jahre be-

stand, beförderte der Führer den

Befehlshaber der Unterseeboote zum

Vlze-Admiral. Seine Ernennungzum

Admiral kann Dönitz nun an einem

Tage entgegennehmen, der eine

neue stolze Eriolgsmeldung über

den Einsatz der deutschen Unter-

seeboote im Atlantischen Ozean

und jenseits des Atlantischen

Ozeans gebracht hat.

Das Marineministerium der Ver-

einigten Staaten hat zu den letzten

deutschen Meldungen erklärt, dass

die deutschen Unter-

seeboote den „ersten

Erfolg nach längerer
Pause" durch die

Versenkung von drei kleine-

ren Dampicrn erzielt hätten.

Mit solchen Methoden versucht

Roosevelt, der die Bekanntgabe der

Namen versenkter Schiffe verboten

hat, jetzt die amerikanische Bevöl-

kerung über den Ernst der Schifis-

verlustc zu beschwindeln. Der

englisch-amerikanische Gesamlver-
lust in diesen zwei Monaten von

151 Schiffen mit 1029 000 BRT liegt
erheblich über der gesamten Bau-

leistung der Vereinigten Staaten im

ganzen Jahr 1941, die in Washing-
ton seihst aui 900 000 BRT beziffert

wird. Wahrscheinlich sind die ame-

rikanischen Angaben über die Bau-

leistungen noch übertrieben, aber

selbst wenn man sie für bare Münze

nimmt, erweist sich, dass die ame-

rikanischen Neubauten auch zu-

sammen mit den englischen bei wei-

tem nicht die Verluste durch die

deutsche U-Boot-Waffe ausgleichen
können. Die zunehmenden Schwie-

rigkeiten, die sich in der englischen,
aber auch amerikanischen Rü-

stungswirtschaft durch die deut-

schen Untersee-Boots-Erfolge zei-

gen, können trotz aller Bemühun-

gen Churchills und Roosevelts nicht

mehr verheimlicht werden.

Die deutschen Unterseeboote und

ihr Admiral haben sich schon im

bisherigen Kriegsverlaul unaus-

löschlich in das Buch der Seekriegs-
geschichte eingetragen. Das deut-

sche Volk ist stolz aui seine Unter-

seeboot-Männer, die im vorbildli-

chen schneidigen Einsatz im Atlan-

tik, in den westindischen Gewäs-

sern, im Mittelmeer und im nörd-

lichen Eismeer gleichzeitig operie-

ren und der Schiffahrt der Alliierten

unaufhörlich harte Schläge zufügen
DZ.

Die Lehre

von Tsuschima

Von Generalleutnant v. Tieschowitz

p\er japanische Admiral Nakamura

gab bald nach dem Eintritt Ja-

pans in den Krieg sein Urteil über

die USA-Flotte dahin ab, dass sie

langsam sei und nur in engster An-

lehnung an Stützpunkte operieren
wolle. Um so empfindlicher muss es

für die Amerikaner sein, dass bereits

in den ersten Kriegswochen ihre auf

dem nördlichen Anmarschweg in das

Kriegsgebiet liegenden Stützpunkte

Wake, Guam und Manila verloren

gingen. So bleibt ihnen jetzt nur

noch die in südwestlicher Richtung
auf Neu-Guinea zielende Vormarsch-

strasse, aber auch dort und auf den

sich östlich anschliessenden Salomo-

Inseln stehen bereits japanische Siche-

rungen. England ist in ahnlich schwie-

riger Lage; denn es hat mitHongkong
und Singapur seine wichtigsten

Stützpunkte imFernen Osten verloren.

So steht die englisch-amerikanische

Seekriegführung vor schwierigen
Problemen, die an die Lage der Rus-

sen im Kriege mit Japan 1904 erin-

nert. Die Japaner schlössen im Lau-

fe des Monats Mai 1904 das von ih-

rem Gegner besetzte Port Arthur ein,

auf dessen Reede die russische Ost-

asienflotte, das I. pazifische Geschwa-

der, ankerte. Dieses versuchte die

Blockade zu durchbrechen, wurde

aber am 10. August mit grossen Ver-

lusten von den Japanern zur Rück-

kehr genötigt und fiel allmählich der

feindlichen Beschiessung zum Opfer.
In Petersburg hatte man bereits im

Frühjahr 1904, bald nach Beginn des

Krieges mit Japan, mit der Ausrü-

stung einer Verstärkungsflotte be-

gonnen, die als 11. pazifisches Ge-

schwader nach Ostasien abgehen soll-

te. Für diese um den halben Erdball

sich dehnende Fahrt fehlte es den

Russen an Stützpunkten. Die an sol-

che zu stellenden Anforderungen be-

stehen zunächst darin, dass sie Vor-

richtungen besitzen für die Instand-

setzung der Schiffe, sowie für deren

Versorgung mit Kohlen und Proviant:

Trockendocks, Reparaturwerkstätten,

Landungsplätze, Lagerhäuser. Wich-

tig ist ferner, dass sich in der Nähe

des Operationsgebietes ein Stütz-

punkt 'befindet, auf den sich die

Flotte im Bedarfsfalle zurückziehen

kann. Dies alles fehlte damals den

Russen, wie jetzt im Fernen Osten den

Engländern und Amerikanern. Sie

waren auf den guten Willen der an-

deren Nationen angewiesen und ge-

zwungen, das vielseitige Material für

die Instandsetzungsarbeiten, den Pro-

viant und stellenweise auch die Koh-

len auf Begleitschiffen mitzuführen.

Dadurch wurde das dem Befehl des

Admirals Roschdjestwenski unter-

stellte Geschwader, das sich a«js acht

Linienschiffen, drei Panzerkreuzern,
zehn Kreuzern und Küstenpanzer-
schiffen sowie neun Zerstörern zu-

sammensetzte, durch einen die Be-

weglichkeit der Flotte hemmenden,
beim Vorhandensein von Stützpunk-
ten entbehrlichen Tross vergrössert.

Roschdjestwenski war ein kluger,

energischer und zielbewusster Mann,
der sich der Schwierigkeit der ihm

gestellten Aufgabe und der Mängel
der ihm anvertrauten Flotte wohl

bewusst war. Die russischen Schiffe

waren zum grossen Teil veraltet, ihre

Panzerung unzureichend, die Muni-

tion der japanischen weit unterlegen.
Offizieren und Mannschaften fehlte es

an gründlicher Ausbildung. Rosch-

djestwenski suchte diese Mängel zu

bessern, soweit es in seinen Kräften

lag, aber es gelang ihm doch nur in

unzureichender Weise.

Monate verstrichen, bis die Flotte

endlich zum Auslaufen bereit war.

Erst am 14. Oktober 1904 ging sie von

Libau aus in See. Schon nach weni-

gen Tagen ereignete sich ein Zwi-

schenfall, indem bei der Doggerbank
eine englische Fischerflottille, in de-

ren Nähe man japanische Torpedo-
boote, die soeben auf englischen



Werften fertiggestellt sein sollten, ver-

mutete, unter Feuer genommen wur-

de. Dieser Zwischenfall gab den An-

lass zu langwierigen Auseinander-

setzungen zwischen England und

Russland. Inzwischen setzte die Flot-

te ihre Fahrt fort, deren nächstes Ziel

Madagaskar war. Eine Abteilung,—
fünf Linienschiffe, die grossen Kreu-

zer und einige Dampfer des Trosses

— nahmen den Weg um das Kap der

guten Hoffnung, der Rest durch den

Suez-Kanal. Am 28. und 29. Dezem-

ber fand die Wiedervereinigung der

Flotte in Madagaskar statt, nachdem

die Notwendigkeit, Kohlen zu über-

nehmen, längere Aufenthalte verur-

sacht hatte.

Bei seinem Eintreffen in Madagas-
kar erhielt Roschdjestwenski die

Nachricht, dass die Port-Arthur-Flotte

vernichtet sei und dass ein 111. Pa-

zifik-Geschwader unter Führung des

Admirals Njebogatow demnächst von

Kronstadt aus in See gehen und ihm

unterstellt werde. Der Admlral legte
auf diese Verstärkung nur geringen

Wert, denn er wusste, dass es sich

dabei nur um Schiffe handeln konnte,
deren Mitnahme er ihrer schlechten

Beschaffenheit wegen abgelehnt hatte.

Die für Russland ungünstige Entwick-

lung der Kriegslage im Fernen Osten

—
inzwischen war auch Port-Arthur

gefallen — zwang dazu, die Fahrt

möglichst schnell nach Wladiwostok

fortzusetzen, aber alle Bemühungen

waren vergeblich; es gelang nicht,

die Kohlenversorgung für die Weiter-

fahrt sicherzustellen. Erst am 13.

März konnte die Flotte wieder in See

gehen.

An der Ostküste von Hinterindien

erfolgte am 9. Mai die Vereinigung
mit dem aus Kronstadt nachgesand-

ten 111. pazifischen Geschwader. An

der Yangtse-Mündung wurden zum

letzten Male Kohlen geladen und die

Mehrzahl der Transportschiffe nach

Schanghai geschickt. Nur 8 Hilfs-

dampfer folgten der Flotte auf dem

Wege nach Wladiwostok. Rosch-

djestwenski hatte sich entschlossen,

den kürzesten Weg dorthin einzu-

schlagen. Dieser führte durch die

Koreastrasse. In dieser liegt in der

Mitte zwischen der Südspitze von Ja-

pan und der Küste von Korea die In-

selTsuschima, die der Seeschlacht von

Ende Mai 1905 den Namen gebensollte.

Der Führer der japanischen Flotte,

Admiral Togo, erhielt am 27. Mai um

5 Uhr morgens bei seinem Flotten-

stützpunkt Masanpo an der Südspitze

von Korea die erste Meldung vom

Anmarsch der Russen. Er ging so-

fort in See. 1.35 Uhr nachmittags
sichteten die Flotten einander. Die

Japaner waren in zwei Divisionen

von je sechs Panzerschiffen geglie-

dert, die Russen in drei Divisionen

von je vier Panzerschiffen. Die

schweren Streitkräfte hielten also

einander die Waage. Die japanische
Flotte war aber, was Güte des Schiff-

materials und der Munition sowie

Ausbildung von Offizieren und Mann

anbetraf, den Russen turmhoch über-

legen. Ausserdem kämpften sie nahe

bei ihren Flottenstützpunkten, den

Russen fehlte dieser Rückhalt. Vor

Beginn des Kampfes stieg auf dem

Flaggschiff des Admirals Togo das

Signal auf: „Sieg oder Untergang

unseres Reiches hängt von dieser

Schlacht ab. Möge jeder seine gan-
ze Kraft einsetzen."

Die Taktik der Japaner bestand

darin, dass sie zunächst ein überwäl-

tigendesFeuer auf die Flaggschiffe der

beiden vorderen russischen Divisio-

nen richteten, was diese Schiffe sehr

schnell kampfunfähig machte. Der

tapfere Admiral Roschdjestwenski
wurde dabei sehr schwer verwundet.

Als sich der Abend neigte, war das

Schicksal der russischen Flotte ent-

schieden. Ihre Reste versuchten un-

ter Führung des Admirals Njeboga-
tow nach Norden durchzubrechen,

um Wladiwostok zu erreichen, aber

Admiral Togo verlegte ihnen den

Weg. Die Russen nahmen den Kampf
nicht erneut auf. Am 28. Mai mor-

gens boten sie den Japanern die Ka-

pitulation an. Damit hatte nicht nur

die Seeschlacht von Tsuschima, son-

dern auch die russische Flotte ihr En-

de gefunden.
Das vielfache, dem russischen

11. Pazifik-Geschwader auf seiner wei-

ten Fahrt nach dem Fernen Osten zu-

gestossene Missgeschick ist ein schla-

gender Beweis für die Notwendigkeit
bei Durchführung von Operationen

zur See über Flottenstützpunkte zu

verfügen. Diese Stützpunkte müssen

dem Kriegsschauplatz so nahe liegen,
dass die auf sie angewiesene Flotte

in der Lage ist, auch den Rückweg

zu ihnen ohne Schwierigkeiten anzu-

treten. Solche Stützpunkte besitzen

die USA und England nicht mehr im

Pazifik.

Schnellbootgefecht im Kanal

Berlin, 16. März

Wie das Oberkommando der Wehr-

macht mitteilt,erfolgte der im OKW-

Bericht vom 16. 3. gemeldete An-

griff unserer Schnellboote im Kanal

in den frühen Morgenstunden des

Sonntags. Ein feindlicher Zerstörer

mit zwei Schornsteinen wurde zwei-

mal torpediert und ging nach der

zweiten Detonation unter. Das Sinken

wurde auf kurze Entfernung beob-

achtet. Kurz darauf tauchte aus dem

Dunkel der Nacht im Geleit von Zer-

störern «in Dampfer, auf. Auch diese

Zerstörer griffen in den Kampf ein.

Nach heftigem Gefecht wurde auf

deutscher Seite ein Schnellboot ver-

misst. Unsere Boote machten darauf-

hin Kehrt und fanden nach Tagesan-
bruch das vermisste Schnellboot ma-

növrierfähig vor. In seiner unmittel-

baren Nähe befanden sich drei briti-

sche Kanonenboote, die vom Feind

bei dem deutschen Boot als Bewacher

zurückgelassen waren.Unsere Schnell-

boote griffen die britischen Kanonen-

boote an und vertrieben sie in einem

Gefecht von 40 Minuten Dauer, bei

dem ein feindliches Kanonenboot so

stark beschädigt wurde, dass mit sei-

nem Untergang zu rechnen ist. Hier-

auf ging ein Schnellboot bei dem be-

schädigten Boot, längsseit. Das Boot

war durch Artillerietreffer auf kurze

Entfernung stark zerschossen. Der

Kommandant und einige Matrosen des

Brückenpersonals waren gefallen.
Zwei deutsche Schnellboote nahmen

das beschädigte Boot in Schlepp. Es

ist nach mehrstündiger Schleppfahrt
in schwerer See gesunken. Alle an-

deren Schnellboote kehrten in den

Feindlicher Zerstörer versenkt

Hafen zurück« nachdem sie wieder-

holte feindliche Luftangriff« erfolg-
reich abgewiesen hatten.

Sowjets verloren

10 Flugzeuge
Der finnische Wehrmachtbericht

Helsinki, 16. März

Der finnische Wehrmachtbericht

vom Sonntag lautet:

Am nördlichen Teil der Ostfront

drang eine unserer Störabteilungen
30 km hinter die feindliche Front vor

und zerstörte sämtliche Gebäude eines

grösseren Dorfes. Bei einem Gefecht

zwischen einer Störabteilung und

einer feindlichen Abteilung in etwj

Bataillonsstärke verlor der Feind 50

Mann an Gefallenen.

An einem anderen Abschnitt der

Front zerstörte einer unserer Späh-

trupps 3 feindliche Bunker, wobei der

Feind einen Verlust von 15 Mann an

Gefallenen hatte.

Am mittleren Teil der Front ver-

trieben unsere Spähtrupps eine feind-

liche Abteilung von 300 Mann, die

sich unseren Stellungen zu nähern

versuchten. Von den übrigen Teilen

der Landfront war ausser der üblichen

Spähtrupp- und Störtätigkeit nichts

von Belang zu melden

Der Feind verlor gestern insgesamt
10 Flugzeuge, von denen 6 völlig zer-

stört und 4 schwer beschädigt wur-

den. In einem Luftkampf am süd-

lichen Teil der Ostfront schössen un-

sere Flugzeuge 3 Mig-Maschinen ab

und beschädigten zwei weitere Ma-

schinen.

Erfolgreiche Luftkämpfe
Der italienische Wehrmachtbericht

Rom, 16. März

Das Hauptquartier der italienischen

Wehrmacht gibt bekannt:

An der Cyrenaika-Front wurden

feindliche von Artillerie und Panzer-

kräften unterstützte Abteilungen un-

ter empfindlichen Verlusten von un-

seren Erkundungstruppen zurückge-

schlagen.
Bei einem heftigen Gefecht im Luft-

raum von El Adam mit zahlenmässig
weit überlegenen Streitkräften trugen

die italienischen Jäger einen neuen

Erfolg davon. Sie schössen 4 engli-
sche Flugzeuge ab und beschädigten

mehrere andere.

Auf dem Rückflug griffen unsere

Verbände erfolgreich eine feindliche

Autokolonne an. Etwa 10 Fahrzeuge

wurden durch MG-Feuer in Brand ge-

schossen. Eine unserer Maschinen

kehrte nicht zurück.

Im mittleren Mittelmeer vernichte-

ten deutsche Jäger im Verlauf wieder-

holter Angriffe 3 Spitfire. Der Gegner
bombardierte von der Seeseite und

aus der Luft die Stadt Rhodos. Mili-

tärische Ziele wurden nicht getroffen.

Einige Gebäude, darunter die ortho-

doxe Kathedrale, erlitten unbeträcht-

liche Schäden. 7 Zivilpersonen wur-

den getötet und 10 verletzt.

„Gegenleistungen für die Zukunft"

Stockholm, 16. März

Der australische Aussenminister

Evatt, der sich auf dem Wege nach

Washington befindet, soll, wie ver-

lautet, den Auftrag haben, die Ein-

zelheiten eines politischen und Mili-

tärabkommens zwischen Australien

und den USA zu besprechen. Zwar

seien die Verpflichtungen, die Austra-

lien in dem Vertrag übernehmen

werde, nicht bekannt, doch dürfte

sich, so meint man, vorläufig kaum

eine wesentliche Lockerung der zwi-

schen Australien und Grossbritan-

nien bestehenden Beziehungen dar-

aus ergeben.

Die Vereinigten Staaten hätten

kein Interesse daran, Ereignisse zu

überstürzen, die zu Reibereien zwi-

schen London und Washington An-

lass gäben und ausserdem der geg-

nerischen Propaganda vorzügliche

Argumente liefern würden. Aller-

dings würden sich die Vereinigten
Staaten für die zu gewährende Hilfe

Um die USA-Hilfe für Australien

Gegenleistungen für die Zukunft si-

chern wollen.

Der Chef der USA-Mission für die

Lieferungen an Australien im Rah-

men des Pacht- und Leihgesetzes,
Wassermann, hatte, wie der briti-

sche Nachrichtendienst aus Canberra

meldet, eine Unterredung mit Mini-

sterpräsidenten Curtin. Wassermann

erklärte, die Mission habe festzu-

stellen, woran es Australien fehle,

und werde darauf achten, dass die-

ses das betreffende Material auch

erhielte. Über die vordringlichsten
Bedürfnisse Australiens werde die

Mission nach Washington Bericht

erstatten.

Die Verantwortlichkeit der USA

bei der Verteidigung Australiens un-

terstreicht ein vom britischen Nach-

richtendienst verbreiteter Kommen-

tar der Londoner „Times". Das Blatt

spricht von der „überragenden Not-

wendigkeit", Australien als den letz-

ten verbleibenden Stützpunkt der

Alliierten zu halten. „Die unerbitt-

liehen Tatsachen der Geographie und

Strategie machen dies in erster Li-

nie,'' wie „Times meint, „zu einer

amerikanischen Verantwortlichkeit."

Erwägungen der militärischen Si-

cherheit haben die USA daran ge-

hindert, der Welt und damit auch

dem Feind zu sagen, welche Schritte

sie unternehmen, um sich ihrer Ver-

antwortlichkeit zu entledigen. Es ist

jedoch bekannt, das amerikanische

Verstärkungen bereits in Australien

eingetroffen sind und dass noch wei-

tere entsandt werden. „Die führende

Rolle, die die USA bei der Vertei-

digung Australiens spielen sollen,

begründet „Times" mit der Gefahr,

der die britischen Inseln durch ihre

europäischen Gegner ausgesetzt
seien, weshalb es unverantwortlich

wäre, stärkere Streitkräfte von Gross-

britannien nach dem Pazifik abzuzie-

hen. In diesem Zusammenhang
spricht sich das Blatt für die Verle-

gung des bisher in London tagenden
Pazifikrates nach Washington aus.

Oberbefehl über

Ceylon
Ein Schritt der Besorgnis

Stockholm, 16. März

Die Furcht Englands vor dem wei-

teren Vorrücken der Japaner wird

gekennzeichnet durch die Ernennung
des Vizeadmirals Sir Geoffrey Layton
zum „Oberbefehlshaber von Ceylon".
Nach einer in London ausgegebenen
amtlichen Meldung unterstehen ihm

sämtliche Marine-, Armee- und Zivil-

behörden. Sir Layton soll dafür ver-

Gesandten-Austausch

USA-Indien

Stockholm, 16. März

Die USA und Indien sollen, wie

United Press meldet, den gegenseiti-
gen Austausch von Gesandten ver-

einbart haben.

USA-Truppen In

Australien

Sie sollen verteidigen helfen

Genf, 16. März

Die Vereinigten Staaten werden

künftig an die Operationen im Pa-

zifik unmittelbar teilnehmen, berich-

tet „United Press" aus Melbourne.

USA-Kontingente werden sich an der

Verteidigung Australiens beteiligen.
Die amerikanischen Truppen sind

nach bewegter Reise kürzlich in

Australien angekommen. Die Geleit-

züge wurden wiederholt von japani-
schen Luftstreitkräften angegriffen.

Beschämendes Schauspiel
Die Fürsten Indiens sagen England weitere Hilfe zu

Bangkok, 16. März

Der englische Vizekönig Lord Lin-

lithgow eröffnete heute in New Delhi

die Versammlung der indischen Für-

sten (Chamber of Princes). In seiner

Rede hob er die Indien drohende Ge-

fahr hervor und rief die indischen

Fürsten auf, der „nationalen Kriegs-
front" beizutreten. Das Ziel dieser na-

tionalen Kriegsfront bezeichnete der

Vizekönig, die öffentliche Moral zu

heben, alle der Verteidigung schäd-
lichen Elemente auszumerzen, die

„fünfte Kolonne" zu bekämpfen ein-

schliesslich aller unruhestiftenden

Reden und Presseartikel.
Der Vizekönig begrüsste auch die

Mission von Sir Stafford Crlpps, der

bereits in einem anderen Lande, wie

Lord Linlithqow bemerkte, seine Auf-

gabe zur vollen Zufriedenheit Eng-
lands gelöst habe. Er ersuchte die in-

dischen Fürsten, der Mission Cripps
ihre volle Unterstützung zukommen
zu lassen. In der jetzigen kritischen

Lage müssten die Fürsten diejenigen
Vorrechte aufgeben, die der Krieg-
führung hinderlich seien. Der Vize-

könig gab dann bekannt, dass die

Truppen der indischen Armee ver-

einigt würden, um die Kriegstüchtig-
keit der gesamten Wehrmacht zu er-

höhen. Die Versammlung der indi-

schen Fürsten fasste schliesslich eine

Entschliessung, wonach die Fürsten

England weiterhin mit allen Mitteln
unterstützen wollen.

antwortlich sein, dass alle Massnah-

men zum Schütze Ceylons getroffen
werden.

„Marco Polo hatte es leichter!"

Genf, 16. März

„Als Marco Polo vor mehreren hun-

dert Jahren seine Reise nach Ostasien

durchführte, hatte er gewiss eine

Menge Schwierigkeiten zu überwin-

den, doch waren es bestimmt nicht
halb so viel Widerstände, wie ich

sie überwinden musste." Mit dieser

Erinnerung an den berühmten italie-
nischen Reisenden, der in den Jahren

um 1290 über Persien und Zentral-

asien nach China reiste und auf dem

Rückwege nach Indien und sogar auf

den Majayischen Archipel kam, be-

ginnt der Sonderkorrespondent der

„Daily Mail", Noel Monks, eine Schil-

derung seiner gescheiterten Versuche,
von England aus Singapur noch vor

seinem Fall zu erreichen.

In seinem Bericht, den Monks von

Durban in Südafrika aus gibt, heisst

es u. a., nachdem er 15000 Meilen

mit dem Schiff und dem Flugzeug ge-
reist sei, habe er noch immer nicht

das letzte Ziel seiner Reise in Ost-

asien erreicht. Am 8. Februar d. J.

habe er mit dem Schiff Westengland
verlassen, und alle Pläne, Singapur
zu erreichen, seien damals noch klar

und einfach gewesen. Nach kurzem
Aufenthalt in Freetown (Westafrika)
sei er dann nach Kairo mit dem Flug-
zeug weiter gereist, und dort hätten

die Schwierigkeiten begonnen.
Während der sechs Tage, die er in

Kairo in Erwartung des Flugbootes,
das ihn direkt nach Singapur bringen

sollte, zubringen musste, habe er die

Gelegenheit benutzt, einer jener
Pressekonferenzen beizuwohnen, die

„jener anonyme militärische Sprecher
in Kairo" für die Zeitungskorrespon-
denten täglich abhalte. Er, Monks,
glaube, dass er niemals während der

sieben Jahre, die er bisher als Kriegs-
berichterstatter tätig war, einer so

konfusen Pressebesprechung beige-
wohnt habe.

Auf der Konferenz seien etwa ein

Dutzend erfahrener und bekannter
Korrespondenten anwesend gewesen,
die bestimmt über mehr Kriegsfahrung
verfügten, als sie der militärische
Sprecher selbst besass, zumal sie alle
im Laufe der letzten zwei Jahre an

verschiedenen Fronten das Kriegsge-
schehen verfolgen konnten. Dessen-
ungeachtet aber habe der Sprecher
des britischen Hauptquartiers in Kai-

ro vor diesen Zeitungsberichterstat-
tern in einer unglaublich kindischen
Weise gesprochen und ihnen ein Bild

von der militärischen Lage in Nord-

afrika entworfen, das selbst ihm,
Monks, falsch erschienen sei. Zwei
Tage später habe es sich auch tat-

sächlich als falsch herausgestellt.
Ein klassischer Satz des Sprechers

sei gewesen: „Ihr schreibt über
Rommel, als wenn er ein grosser Ge-

Ein englischer Korrespondent versuchte, nach Singapur zu fahren
neral wäre. Er ist es aber nicht!"

worauf ihm eine Stimme aus dem

Kreis der Korrespondenten erwiderte:

~Das meinen Siel"

Monks erzählt dann über seine

Reise weiter und berichtet, dass es

sich schliesslich als unmöglich her-

ausgestellt habe, ein Flugzeug nach

Singapur zu erhalten. Der unerwar-

tete Fall von Singapur habe dann sei-

nem ganzen Kriegsplan ein schnelles

Ende gesetzt. In der Hoffnung, noch

rechtzeitig nach Batavia zu kommen,

sei er dann nach Durban geflogen, um

von dort vielleicht mit einem Schiff

weiterzukommen. Obgleich er nun

bereits neun Wochen unterwegs sei,

sitze er noch immer in Durban und

sehe keine Möglichkeit, weiterzukom-

men.

NEUE

RITTERKREUZTRÄGER
Berlin, 16. Marz

Der Führer verlieh das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an:

Major Werner Schulze, Bataillons-
kommandeur in einem Infanterie-Re-
giment,

Hauptmann Walter Rittershausen,
Kompaniechef in einem Infanterie-
Regiment.

Der Führer verlieh auf Vorschlag
des Oberbefehlshabers der Luftwaffe,
Reichsmarschail Göring, das Ritter-

kreuz des Eisernen Kreuzes an:

Hauptmann Carl-August Petersen,
Staffelkapitän In einem Kampfge-
schwader.

Zu Generalobersten

befördert

FQhrerhauptquartler, 16. Marz

Der Führer beförderte die Generale

der 'Panzertruppe Reinhardt und

Schmidt zu Generalobersten. General-

oberst Reinhardt und Generaloberst

Schmidt sind verdienstvolle Oberbe-

fehlshaber von Armeen, die sich in

den schweren Abwehrschlachten des

Winters besonders ausgezeichnet ha-
ben.

Folgenschwerer
Absturz

Leiter der britischen Militärmission

in Tschungking getötet

Stockholm, 16. März

Wie Reuter aus Tschungking mel-

det, ist ein chinesisches Verkehrsflug-
zeug bei Munming abgestürzt. 12 Per-

sonen kamen ums Leben, darunter der

Leiter der britischen Militärmission

in Tschungking-China, Generalmajor

Dennys. Seine Aufgabe war es, bei

Tschiangkaischek auf den Einsatz

chinesischer Streitkräfte zum Schütze
Birmas hinzuwirken.

Wie Reuter ergänzend aus Tschung-
king meldet, wurde bei dem Absturz
des Tschungking-Verkehrsflugzeuges
ausser dem Leiter der britischen Mi-

litärmission auch der USA-Finanzbe-

rater der Tschungking-Regierung so-

wie zwei Mitglieder der USA-Militär-

mission getötet.

Zu wenig gelogen!

Berlin, 16. Marz

Bei den Kämpfen im Raum ost-

wärts El Gazala fiel deutschen Pan-

zersoldaten ein Befehl des britischen

Oberkommandierenden General Au-

ehinleck in die Hände, durch den 15

englische und amerikanische Bericht-

erstatter, die die VIII. britische Ar-

mee auf ihrem Rückzug begleiteten,
verabschiedet wurden. Als Grund ih-

rer Verabschiedung wird angegeben,
dass sie zu wenig aktiv gewesen sei-

en, um die Erfolge Rommels zu ver-

kleinern. Einer von ihnen hatte auf

einer Pressekonferenz in Kairo er-

klärt, dass er unter dem Eindruck der

Flucht aus Benghasi auch mit Hilfe

stärkster Phantasie nicht in der La-

ge sei, diesen Rückzug als „strategi-
schen Sieg" zu schildern.

Fischereiverhand'

lungen ergebnislos

Tokio, 16. März

Die seit Monaten zwischen Japan

und der Sowjetunion im Gange be-

findlichen Fischereiverhandlungen
konnten bisher, wie der Sprecher der

Regierung erklärte, noch nicht zum

Abschluss gebracht werden. Eine

neue Entwicklung liege nicht vor.
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Capablanca

Porträt des Tages

Amsterdam, 16. Marz

Der frühere Schach-Weltmeister

Capablanca ist, wie der britische

Nachrichtendienst aus New York

meldet, dort im Krankenhaus ge-
storben.

Als Jose Raoul Capablanca y

Granpcrra im Jahre 1911 in San Se-

bastian zum ersten Male an einem

europäischen Schachturnier teilnahm,

ging ihm der Rul der Unbesiegbar-

keil voraus. Bis zu seinem Well-

kampt mit Aljechin 192? rechtfertig-
ten seine Erlolge diese Ansicht. Sein

Stil glich der exakten Gangart einer

Uhr, und die gesamte Grossmeister-

klasse musste sich damit ablinden,

im Schatten dieses einen zu kämp-
ien. Ein Remis konnte man ihm zur

Sot abtrotzen, doch sind die Partien,
die er im Laute der vielen Jahre ver-

lor, zu zählen. So konnte es nicht

ausbleiben, dass ihm das Schach mit

der Zeit zu einlach erschien und er

ganz ernsthaft die Vergrösserung des

Schachbrettes auf 10X10 Felder pro-

pagierte. Unterdessen hatte sich je-
doch sein Rivale Aljechin durch im-

mensen Fleiss und geniale Anpas-

sungsfähigkeit in den Kampfstil Ca-

pablancas hineingelebt. In einem

erbitterten Kampf von 34 Partien

(6:3 bei 25 Remisen) gelang es ihm,

die Schachkrone an sich zu reissen.

Damit war dem Schachspiel der

Ehrenrut wiederhergestellt, das un-

ergründlichste und phantasievollste

Spiel aller Zeiten zu sein, das sei-

nen Anhängern zum ständigen Prüf-

stein der Geistes- und Charakterbil-

dung wird, wie Goethe es gelegent-
lich genannt hat. Capablanca selbst

möge diese Erkenntnis minder Zeit

gewonnen haben, doch war er nie

mehr in der Lage, seine ursprüng-
lich grosse Form wieder zu erlangen.

Nachdem Capablanca schon als

Knabe eine ausserordentliche schach-

liche Frühreife gezeigt hatte, gewann

er als Zwölfjähriger die Meister-

schaft von Cuba. Seinen ersten über-

tagtnden Erlolg errang er 1909 ge-

gen den amerikanischen Meister

Marschall, den er mit dem geradezu

vernichtenden Ergebnis von 8:1 bei

14 Remispartien schlug. Von da ab

reihte sich Erfolg an Erlolg, bis er

1921 im Kamp! gegen Lasker den

Wcltmeistcrtitel errang. Bis 1927

stellte er im wahrsten Sinne des

Wortes eine Klasse für sich dar.

Sein Spiel zeichnete sich durch Klar-

heit und Schlichtheit aus, verling

sich jedoch verschiedentlich in eine

Art Schablone. So erklärt sich auch

die relativ hohe Anzahl seiner Re-

misen. Bemerkenswert sind die völ-

lig neuen Lehrmethoden im Schach,

die ihren Niederschlag in dem

Schachlehrbuch von Capablanca ge-

funden haben (deutsche Ubersetzung:

Verlag Walter de Gruyter & Co.,

Berlin und Leipzig). Hier zeigt er

e*em Lernenden mit wenig Steinen

zu allererst das Matlsetzen, also das

Hauptziel des Spieles, und bringt mit

dem wachsenden Verständnis des

Schülers lür die Materie nach und

nach die weiteren Steine aul das

Brett, so dass die Frage der Eröff-

nung einer Schachpartie bei ihm diel

Schlussphase eines Lehrgangs aus-

macht.

Seit 1913 war Capablanca im euba-

nischen Staatsdepartement für Aus-

wärtige Angelegenheiten beschäftigt,
wo er 1927 zum Gesandten ohne te- ,

sten Wohnsitz ernannt wurde, so

dass er an allen Schachgrossturnie-
ren, wo immer sie abgehalten wur-

den, teilnehmen konnte. Verheiratet

war (i- mit der russischen Prinzessin

Chagodole.
Die lakonische Meldung von dem

Ableben des erst 53jährigen ehema-

ligen Weltmeisters erreicht uns zu

einer Zeil, wo die Waage der Lei-

stungscrlolge eindeutig zu Gunsten

der europäischen Schachspieler nie-

dergegangen ist. Insbesondre hat

kein Land annähernd so viel starke

Spieler, jungen Nachwuchs im

Schach, und eine so hervorragende
Scha< wie Grossdeutsch-
land. Artur Scnwarz

Waffen-SS
Eine gewaltige Abwehrfiont hat

die deutsche Wehrmacht im Osten

aufgerichtet. Zäh und verbissen, to-

desmutig und einsatzbereit schlagen
unsere Soldaten alle Angriffe der
Bolschewisten ab, und an dem Hel-
dentum der deutschen Infanterie zer-

bricht die Sturmflut der vorgetriebe-
nen bolschewistischen Horden.

In die einmaligen Taten dieser Ost-

armeen reihen sich würdig die der
Waffen-ff ein, deren Divisionen den

lebendigen Schutzwall von Soldaten

und Waffen verstärken. In treuer

Kameradschaft mit der Wehrmacht
stehen ihre Freiwilligen gegen den
brutalsten Gegner des Nationalso-
zialismus. Wie in Polen und später
in Holland, Belgien und Frankreich,
in Jugoslavien und Griechenland, so

fügt auch jetzt die Waffen-ff ihrer
jungen Geschichte neue Ruhmesblät-
ter hinzu, die vom Stürmen und Sie-

gen ihrer Männer und einer kampf-
erprobten Gemeinschaft künden.

DER WEG

DER SCHUTZSTAFFEL

Die Tradition der ist

noch nicht alt. Sie ist dennoch reich

an grossen Begebenheiten und er-

füllt von Treue und Tapferkeit, von

Heldenmut und Todesverachtung. Der

Geist der Schutzstaffel, der Geist der

kleinen Einheit aus der Kampfzeit

lebt in der und findet in

diesem grossen Kriege wieder seine

Bewährung.
In den Märztagen des Jahres 1923

sammelt der Führer eine Schar auser-

wählter Männer um sich. Er nennt

sie „Stabwache", Sinnbild ihrer Be-

reitschaft sind der Totenkopf an der

Mütze und die schwarzumrandete

Armbinde. Als zuverlässige Gefolgs-

Aufbau und Tradition

Männer gliedern sie sich im Mai dem

„Stosstrupp Hitler" ein, der am 9. No-

vember mit dem Führer den folgen-
schweren Marsch durch München an-

tritt, der nach den Schüssen an der

Feldherrnhalle sein jähes Ende fand.

Die ersten Stosstruppmänner besie-

gelten ihre Treue zum Führer mit dem

Tode.

Die Zeit des Kerkers und des Par-

teiverbots kann den Glauben an den

Endsieg nicht zerstören. Fanatisch

wird der Kampf mit der Neugründung
der Partei 1925 wieder aufgenommen.
Dazu gehört auch die Bildung der

Schutzstaffel. Ganze acht Mann,
darunter der tausendfach erprobte
Julius Schreck, sind die Vertrauten,

die bereit waren, sich stündlich für

den Führer einzusetzen. Die Staffel

dehnt sich langsam aus. Die hohen

Anforderungen an die Zuverlässigkeit
und Einsatzbereitschaft lassen zu-

nächst nur in den grösseren Städten

Staffeln von einem Führer und zehn

Mann zu. Unter dem Schutz dieser

kleinen Gemeinschaften führt die Be-

wegung dann für die Folge ihre Ver-

sammlungen mit dem Führer und sei-

nen Mitarbeitern durch.

Dank und Anerkennung findet 1926

die Schutzstaffel auf dem zweiten

Reichsparteitag der NSDAP in Wei-

mar. Die Blutfahne des 9. November,

das heilige Symbol der Bewegung,

übergibt der Führer dem Schütze der

ff. Die Zahl der Staffelmänner be-

trägt 1929 270 Mann

HEINRICH HIMMLER

WIRD REICHSFÜHRER-ff

Am 6. Januar 1929 gibt der Führer

den Befehl zum Ausbau der Schutz-

staffel nach den von ihm aufgestellten

Richtlinien und beauftragt seinen

treuen Kameraden Heinrich Himmler

mit der Führung der Schutzstaffel als

Reichsführer-ff. Sein weitschauender

Blick schafft jetzt in der Formulie-

rung der Grund- und Ordensgesetze
der Schutzstaffel eine Grosstat von

überragender Bedeutung. Das Prin-

zip der Auslese wird durchgeführt.
In harter Konsequenz werden die

Forderungen von Jahr zu Jahr schär-

fer. So stehen am 30. Januar 1933

52 000 auserwählte ff-Männer bereit,

mit dem Führer den Marsch in eine

bessere Zukunft anzutreten.

DIE ERSTE AKTIVE

UND KASERNIERTE ff

Mit der Machtübernahme erweitert

sich auch das Aufgabengebiet der ff.
Der Lebenskampf des Volkes ver-

langt nicht nur den Soldaten für in-

nenpolitische Aufgabengebiete, son-

dern auch die Bewährung unter der

Waffe im Falle einer Gefahr von

aussen. Dafür wurde die erste ak-

tive und kasernierte Truppe, die

Leibstandarte ff ..Adolf Hitler" unter

der Führung ihres Kommandeurs, des

jetzigen und

Generals der Waffen-ff Sepp Diet-

rich geschaffen. Für jeden einzelnen
Heimatsturm war es ehrenvoller Auf-

trag und Auszeichnung zugleich, den

Besten aus seiner Mitte der Truppe
zur Verfügung zu stellen, die den

Namen des Führers trägt. Bald ist es

notwendig, die Zahl der waffentragen-
den Verbände zu erhöhen. Unter der

Bezeichnung ff-Verfügungstruppen
entstehen neue Standarten, techni-

sche Einheiten und die ebenfalls aus

Freiwilligen der Allgemeinen-ff ge-
bildeten Totenkopfverbände (TV),
die die Bewachung der Konzentra-

tionslager übernahmen. Alle diese

Standarten und Verbände gehen auf

in die Regimenter und Divisionen

der Waffen-ff, die also einen Sam-

melbegriff aller waffentragenden Ein-

heiten darstellt. Hinzu kommen die

Einheiten der ff-Polizei-Division.

I Während des Einsatzes in den Ost-

gauen, im Sudetenland, Böhmen und

Mähren, insbesondere aber im Po-

lenfeldzug wurden einzelne Teile der

bewaffneten ff-Verbände den kämp-
fenden Wehrmachteinheiten zuge-
teilt. Die grossen Verdienste dieser

Einheiten führten dazu, dass bei den

Kämpfen in Belgien, Holland und

Frankreich zum ersten Male ge-

schlossene Divisionen der Waffen-ff
eingesetzt wurden. Die Waffen-ff
stand im hohen Norden, sie stürmte

in Jugoslavien und Griechenland,

schlug und verfolgte die Sowjetheere
und verteidigt heute im heroischen

Abwehrkarapf den mit deutschem

Blut eroberten Boden. Die besten

Männer der nordischen Länder kämp-
fen in ihren Reihen gegen den ge-
meinsamen Feind.

FÜHRER-

UND SONDERLAUFBAHNEN

Unaufhörlich ist der Strom der

Freiwilligen, der aus der grossdeut-
schen Jugend zur Waffen-ff kommt;
denn die Freiwilligkeit ist das Rück-

grat dieser Truppe, die sämtliche

Waffengattungen des Heeres umfasst,

wie: Infanterie, Kavallerie, Artillerie.

Panzer, Panzerjäger, Pioniere, Krad-

schützen, Flaks, Gebirgs-, Nachrich-

ten-, Sanitätstruppen usw.

Die Bewerber der Waffen-ff, die
das 17. Lebensjahr vollendet haben,
müssen den Auslesebestimmungen
der ff entsprechen und die national-
sozialistische Weltanschauung bedin-

gungslos bejahen. Zahlreiche Frei-

willige, die aus dem Landdienst und

dem Streifendienstkommen, stellt be-

sonders die Hitlerjugend.

Jedem in die Waffen-ff eintreten-

den Mann steht ohne Rücksicht auf

die Schulbildung sowohl die aktive

als auch die Führerlaufbahn des Be-

urlaubtenstandes offen. Massgebend
für eine spätere Beförderung sind

Charakter, Bewährung als National-

sozialist und ff-Mann, sowie die Lei-

stungen als Soldat uifd Führer. Das

gleiche gilt auch für die Beförderung
zum Unterführer.

Freiwilligen besonderer Berufe und

mit entsprechender Vorbildung und

Befähigung stehen Sonderlaufbahnen
für Führer und Unterführer offen, z. B.

in der Verwaltung, dem Sanitäts-,
Waffen-, Kraftfahr-, Musikwesen usw.

Bei Sprachbegabung und besonderer

Tüchtigkeit kann auch die Laufbahn
des diplomatisch-konsularischen Dien-

stes eingeschlagen werden.

Die Fürsorge und Versorgung der

Angehörigen der Waffen-ff ist ent-

sprechend der Wehrmachtversorgung
geregelt. Längerdieuende können be-

vorzugt bei den weitverzweigten Glie-

derungen der Polizei und im Zoll-
dienst übernommen werden. Zwölf-

jährig Gediente erhalten den Zivil-

versorgungsschein. Ganz besonders

ist des Jungbauern gedacht, der in

den neuen Ostgebieten als Wehrbauer
unter günstigsten Bedingungen ange-

siedelt werden kann.

So ist jedem ff-Mann, gleich wel-

chen Dienstgrades, auch die Aner-

kennung und Belohnung gegeben für

seinen harten Einsatz. Mit Stolz wird

jeder Angehörige der Waffen-ff einst

auf seine Dienstzeit zurückblicken,
auf jene Zeit, in der er mit der Waffe
in der Hand das hohe, zwingende Ge-
fühl empfand, lebenslang mit dieser

Kampfgemeinschaft verschworen sein

zu müssen.

Besonders gefährlich und erbittert sind die Kämpfe in den Wäldern

des Ostens. Mit der Pistole in der Hand geht der Gewehrführer eines

MG-Trupps der Waffen-SS sichernd vor

Ein leichtes MG-der Vorausabteilung der Waffen-SS kämpft ein Widerstandsnest nieder

Reichsiührer SS Himmler bei einem SS-Kavallerie-Regiment im Osten

Aufn.: SS-PK-Roth-Atl., SS-PK-Baumann-Sch.. DZ-Archiv
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Die Groteske von Riom
Daladier erklärt die deutschen Panzer für »durchlöchert"

Berlin, 16. März

Frankreich bietet der Welt mit dem

Prozess von Riom ein seltsames

Schauspiel. Schon der bisherige Ver-

lauf des Prozesses Hess klar erken-

nen, dass die Regierung in Vichy den

Angeklagten nicht etwa, wie man

hätte erwarten können, deshalb den

Prozess macht, weil sie Deutschland

den Krieg erklärten und damit das

französische Volk in geradezu ver-

brecherischer Weise in diesen Krieg

hineinstürzten, sondern deshalb, weil

Daladier und Genossen den Krieg

gegen Deutschland nicht mit der ge-

nügenden Umsicht und Energie vor-

bereitet und geführt haben sollen.

Wie weit es nun mit dieser Prozess-

komödie bereits gekommen ist, zeigte
sich im letzten Verhandlungstermin.
Am Schluss der Sitzung konnte es

sich Daladier erlauben, von der An-

klagebank aus in unverschämten Aus-

fällen die deutsche Wehrmacht her-

abzusetzen. Auch bei der Aufrüstung
in Deutschland, so erdreistete er sich

zu behaupten, seien schwere Fehler

gemacht worden. In diesem Zusam-

menhang sprach er von den deut-

schen Panzern 1 und 2, die im polni-
schen Feldzug von Gewehrkugeln ge-

radezu durchlöchert worden seien.

Wenn er — so führte Daladier aus —

derartige Panzer den Franzosen prä-
sentiert hätte, dann könne man heute

mit Recht unerbittlicheAnklage gegen
ihn erheben.

Auf die erneute Frage, ob Frank-

reich am 3. September 1939 in den

Krieg eintreten und am 10. Mai 1940

der Offensive standhaltenkonnte, rief

Daladier mit vor Erregung rotem

Kopf in den Gerichtsraal: „Ich sage:
Ja, ja, jal Frankreich durfte nicht

besiegt werden."

DZ. Die Antwort auf diesen Qelst

von Riom hat der Führer in seiner

heutiaen Rede im Zeughaus in Berlin

gegeben. Wir wüssten ihr nichts hin-

zuzufügen. — Wohl aber erscheint

uns noch eine Bemerkung angebracht
zu der Erklärung Daladiers über die

deutschen Panier Im Polenfeldzug.
Wie ist es möglich, so fragen wir.

Dass die Logik des Peldzuges der 18

Tage sich ausgerechnet einem Dala-

dier versagt? Denn: wenn die deut-

schen Panzer wirklich bereits von der

polnischen lnlanteriemunition „gera-

dezu durchlöchert" wurden, wie war

es dann zu erklären, dass Polen, wel-

ches gerade über Infanterie in reichli-

chem Masse verlügte, dieser Panzer

nicht nur nicht Herr wurde, sondern

Im Gegenteil von ihnen binnen drei

Wochen zusammengeschlagen wurde?

Zu diesem Rätsel, das in diesem Zu-

sammenhange doch nahelag, hat sich

Herr Daladier allerdings nicht ausge-

sprochen.

Von einer geradezu lemlnlnen Un»

logik aber ist die Antwort Daladiers:

tr
la ja, ja, Frankreich durfte nicht

besiegt werden!" Diese Erwiderung
entspricht etwa der Logik eines Arz-

tes, der etwa aui die Frage, ob der

an einer Krankheit Verstorbene nicht

doch sich gegen das Übel hätte be-

haupten können, antworten würde:

„Ja, ja, ja, er hätte nicht krank wer-

den dürfen!" — Diese Art der

Schlusslolgerung erklärt in der Tat

vielesl

Lenin-Ehrung

in London

Berlin, 16. März

Am Sonntag spielte sich in London

wieder ein erniedrigendes Schau-

spiel ab, das den Abstieg des einst

so stolzen Britannien vor Augen
führt. Der Sowjetjude Maisky ent-

hüllte an einem Hause im Stadtviertel

Finsbury eine Gedenktafel zur Erin-

nerung daran, dass der Jude Lenin

vor 40 Jahren hier weilte. In seiner

Ansprache sagte Maisky, die Gedenk-

tafel solle „die Freundschaft zwischen

beiden Ländern, die notwendig ist,

um den Sieg über den gemeinsamen
Feind zu erringen, noch enger ge-

stalten und dadurch die Zusammenar-

beit nach dem Kriege noch vollstän-

diger machen".

Vorstoss in den Indischen Ozean

DZ. Japanische Marinestreitkrälte

sind erfolgreich in den Indischen

Ozean vorgestossen. Welche Bedeu-

tung diesem Vorstoss zukommt, kann

man daran ermessen, dass im ersten

Weltkrieg das Erscheinen des einen

deutschen Kreuzers „Emden" genügte,
um den gesamten Schiiisverkehr im

Indischen Ozean aui Wochen hinaus

stillzulegen. Der Indische Ozean

wird von einem Netz von Schif-

fahrtslinien überzogen, die lür- das

britische Reich von grösster Bedeu-

tung sind. Da ist vor allem die

„Lebenslinie des Empire", die vom

Suez-Kanal durch das Rote Meer nach

Indien und Australien führt. Weiter
die von Kapstadt kommenden Linien,
die Australien, Tasmanien und Neu-

seeland anlaufen. Britisch-Indien wird

durch ein Netz von Schillahrtswegen

mit Australien und der malaylschen
Inselwelt verbunden. Alle diese Li-

nien werden durch den japanischen
Vorstoss in den Indischen Ozean be-

droht. Auch die Versorgungslinie
für die Sowjets, aut der über den

Indischen Ozean und durch den Per-

sischen Golf über Bender Schapur
britisches und amerikanisches Kriegs-
material herangeführt wurde, droht

nun abgeschnitten zu werden. Wich-

tige Kabellinien überqueren den Indi-

schen Ozean; die wertvollste lührt

von Kapstadt über Mauritus und die

Kokos-lnseln nach Perth in West-

Australien. Weitere Kabelstränge füh-

ren westlich und östlich Madagaskar

längs der afrikanischen Küste und

treffen nordwärts aut das von Suez her

durch das Rote Meer führende Kabel.

Diese Nachrichtenwege geraten nun

ebenfalls in Gefahr, ab-

geschnitten zu werden. Im

ersten Weltkrieg war es

ein einzelner deutscher

Kreuzer, der die britische

Schitlahrt im Indischen

Ozean aui einige Wochen

gefährdete. Heute steht

dieser für das britische

Empire wichtigste Raum un-

ter dem wachsenden Druck

der japanischen Flotte, die

In den asiatischen Gewäs-

sern den britischen und

amerikanischen Seestreit-

krälten überlegen ist.

Sport
Für Grossdeutschland

Paul Schulz gefallen

Im Kampf gegen den Bolschewis-

mus ist der deutsche Rudermeister

Paul Schulz vom Ruderverein Sturm-

vogel-Spindlersfeld vor dem Feind

geblieben.
Schulz steuerte u. a. im Jahre 1934

bei der Mainzer Meisterschalts-Re-

gatta den siegreichen Vierer.

Ulrich Kuhn wurde Erster

Die Kunstlaufmeisterschaft von Ber-

lin-Mark Brandenburg brachte im aus-

verkauften Sportpalast so recht einen

Kampf nach dem Herzen der begei-

sterten Zuschauer. Bei den Männern

setzte Ulrich Kühn (Rotweiss) in der

Kür alles auf eine Karte uqd zeigte
ein an Schwierigkeiten kaum zu über-

bietendes Programm, das er zudem

äusserst sicher lief. Damit hatte er

den kleinen Vorsprung des deutschen

Meisters Erich Zeller (Rotweiss) über-

boten und sich den Meistertitel er-

kämpft. Erwartungsgemäss fiel der

Sieg im Paarlaufen an die deutschen

Meister Gerda Strauch-Günther Noack

(Rotweiss/Schlittschuhclub). Der TTC

Rotweiss gewann das Eishockeyspiel

gegen eine Auswahl sicher mit 3:2

(2:1, 0:0, 1:1), wenn auch das Er-

gebnis recht knapp ausfiel. Ergebnis:
Männer I. Ulrich Kühn (Rotweiss)
Platz 6. 306,5 Punkte, 2. Erich Zeller

(Rotweiss) 9/303,5, 3. Willy Schil-

ling (Schi. Cl.) 17/263,7, 4. Bert

Aschenbrenner (Schi. Cl.) 18/262,0.

Paare: 1. Strauch-Noack 6/11,4, 2.

Baran Falk 9/11,2.

Hallensport in Hamburg

Der erfolgreiche Leichtathlet beim

Hallen-Sportfest der Hamburger Tur-

nerschaft V. 1862 war der Warne-

münder Flieger Middelberg. Er ge-

wann den Hochsprung mit 1,85 m

vor den Kieler Postsportlern Lage
und Brait mit je 1,80 m. Ferner den

Weitsprung mit 6,92 m vorKegel und

dem Münchner Warneck. Schliess-

lich holte sich Middelberg noch den

Dreikampf gegen Warneck und Ke-

gel. Hinter Kasten (Hamburg 1816)
wurde Warneck zweiter im Sprinter-

dreikampf.

Ostmark-Boxmeisterschaft

Die schon einmal verschobenen

Meisterschaftskämpfe der Amateur-

boxer des Sportbereichs Ostmark wer-

den nun endgültig am 11. und 12.

April veranstaltet. Die Durchführung
in Klagenfurt obliegt dem Sportgau
Kärnten.

4:1 für Schweden

Der Hallentennisländerkampf Schwe-

den-Kroatien .in der Stockholmer Al-

vikshalle hat mit dem 4:1-Triumph
der Schweden wieder einmal den Be-

weis dafür erbracht, dass die Schwe-

den Europas grösste Hallenspeziali-
sten sind. Die am letzten Tage er-

zielten Ergebnisse lassen klar erken-

nen, dass die Gastgeber haushoch

überlegen spielten. Zwar wehrte
sich Josef Pallada gegen Karl Schrö-

der verzweifelt, musste aber doch

5:7, 3:6 die Waffen strecken. Eliasson,
der im Freien wahrscheinlich kaum

einen Satz gegen Dragutin Mitic ge-
winnen kann, siegte 6:2, 6:1, und im

Doppel behielten Schröder-Johans-

son mit 6:1, 6:3 die Oberhand über

Mitic-Pallada.

Italienischer Ringersieg
Auch im Rückkampf zwischen den

Länderstaffeln von Italien und der

Schweiz im griechisch-römischen Rin-

gen, der in Zürich vor sich ging, sieg-
ten die Italiener klar mit 5:2 Punk-

ten, nachdem das Zusammentreffen

vor wenigen Wochen in Italien sogar

einen 6:l-£rfoIg gebracht hatte.

„Lettischer Verband für Leibesübungen"
Sportliche Betätigung des lettischen Volks geregelt

Generalkommissar Drechsler ge-

nehmigte die vom Generaldirektor

für die innere Verwaltung O. Dankers

bestimmten Satzungen einer sportli-

chen Betätigung des lettischen Vol-

kes. Die Voraussetzung hierfür war,

dass sich die rechtsfähigen Vereine

zu einem Verband zusammen-

schlössen, der nunmehr unter dem

Namen „Lettischer Verband für Lei-

besübungen" der Pflege der Körper-

erziehung dienen wird. Ziel des Ver-

bandes ist es, einheitliche Richtlinien

und Grundsätze für die körperliche

Ertüchtigung der Vereinsmitglieder

aufzustellen und für deren Durchfüh-

rung zu sorgen.
Das Komitee für Körperkultur und

Sport stellt damit seine Tätigkeit ein.

Seine Vermögensrechte und Pflichten

gehen auf den „Lettischer Verband

für Leibesübungen" über. Der Ver-

band haftet für Verbindjichkeiten die-

ses Komitees nur mit dessen Vermö-

gen. Vor der Eintragung eines jeden
der Pflege von Leibesübungen die-

nenden lettischen Vereins in das Ver-

einsregister sowie vor jeder Eintra-

gung einer Satzungsänderung hat das

Registergericht den Verband zu hö-

ren. Der Generalkommissar behält

sich das Recht zur Auflösung eines

Vereins vor, der sich den vom Ver-

Hand aufgestellten einheitlichen
Richtlinien nicht fügt.

Die Vereins- und Verbandssatzunqen
des lettischen Verbandes für Leibes-
übungen sind gleichfalls bereits ge-

nehmigt. Die Leitung des Verbandes,
der die Fachschaften Turnen, Leicht-
athletik, Fussball, Handball und Bas-
ketball, Schwimmen, Schwerathletik,
Boxen, Fechten, Tennis, Tischtennis!
Rudern und Kanusport, Eissport, Ski-

sport, Segeln, Motorsport, Radfahren,
Jagd- und Schiesssport sowie Reiten

umfasst, liegt, wie bereits berichtet,
in den Händen des bekannten letti-
schen Altmeisters Robert Pluhme.

Eislauf-Grossveranstaltung in Riga

Die letzte grosse Eislauf-Veranstal-

tung der diesjährigen Wettkampfzeit
in Riga findet am 22. März ab 13 Uhr
auf der Eisbahn an der Kr.-Barons-

Sliasse 116 statt. Im Rahmen dieser

Grossveranstaltung, deren Reinertrag
für die Verwundeten des Standorts

Riga bestimmt ist, werden neben den
besten lettischen Sportlern auch Ver-

treter der deutschen Sportgemein-
schaft Riga vor die Öffentlichkeit tre-

ten. Ein genaues Programm der

sportlichen Darbietungen des kom-

menden Sonntags bringen wir in ei-

ner unserer nächsten Ausgaben.

Boxen YKF-Mitauer SK

Ein 8:8-Unentschleden

Die VEF und der Mitaver SK führ-

ten in Riga einen Klubkampf im

Boxen durch, der unentschieden 8:8

endete. Grösstenteils gab es techni-

sche k. 0.-Siege. Die Ergebnisse lau-

ten: Fliegengewicht: Altmeister Tim-

mermann (VEF) bes. Bersinsch (Mi-

tau) in der 2. Runde durch techn.

k. 0., Scholmanis (M) bes. Pauls (V)
in der 1. Runde durch techn. k. 0.,

Bantamgewicht: Feodorows (M) bes.

Kancans (V) in der ersten Runde

durch techn. k. 0., Federgewicht: Der

Rigaer Meister Dreivogels (V) bes.

Nesterows (M) n. P., Leichtgewicht:

Nareiko (M) kam kampflos zum

Punktgewinn, da der Vertreter von

VEF nicht antrat. Ausser Wettbe-

werb wurde er aber von dem Rigaer
Meister Rosentals (Auseklis) in der

2. Runde zur Aufgabe gezwungen. Im

zweiten Leichtgewichtstreffen bes.

Sveijnieks (M) den VEF-Mann

Karklis n. P. Weltergewicht: Poikans

(V) schlug Rinkis (M) i. d. 2. R. d.

techn. k. 0., Mittelgewicht: Kleistbergs
(V) bes. Wagentrots (M) in der 2. R.

d. techn. k. o.

US erfolgreich
Basket- nnd Volleyball in Mitan

Die Basket- und Volleyballspieler
und Spielerinnen des Rigaer Univer-

sitätssports weilten in Mitau zu

Gast und trugen dort einige Freund-

schaftsspiele aus, aus denen sie

siegreich hervorgingen. Im Basket-

ball siegten die Männer über eine

Mitaver Auswahl mit 61:26 (28:8)
Punkten, wobei Elmuts für US allein

24 Punkte erzielte. Die Rigaer
Frauen besiegten die Vertreterinnen

des Mitaver Sportklubs mit 25:10

(13:4) Punkten. Im Volleyball ging
US mit 2:0 Punkten (15:6, 15:8) über

die Mitaver Auswahl als Sieger
hervor.

Concordia-Agram unterlag
Die kroatische Spitzenmannschaft

Concordia-Agram trug in der slowa-

kischen Hauptstadt Pressburg zwei

Spiele aus. Im ersten Spiel musste

sie die Überlegenheit der Meister-

mannschaft SK Bratislava 1:2 (0:1)
anerkennen, und auch das zweite

Treffen gegen eine slowakische Ar-

mee-Auswahl ging mit 3:4 verloren.

Fussball im Reich

Weitere Ergebnisse der Spiele

Sachsen: Döbelner SC-Tura 99 Leip-

zig 4:0; Chemnitzer BC-Fortuna Leip-
zig 6:0.

Köln-Aachen: Viktoria Köln-VfR

Köln 4:4.

Kurhessen: VfL 1860 Marburg-Her-
mannia Kassel 8:0; SG Petersberg
BV 06 Kassel 3:3.

Westmark: VIR Frankenthal-TSG

Saargemünd 5:3; FV Saarbrücken-FV

Metz 2:4.

Elsass: Sp. Vg. Kolmar-Mars Bisch-

heim 0:3; FC Mülhausen 93-Sp. Vg.
Mülhausen 0:2; SV Wittenheim-TUS

Schweighausen 1:4.

Württemberg: Stuttgarter Kickers-

SC Stuttgart 11:0.

Danzig/Westpreussen: Wacker Dan-

zig-Ordnungspolizei Danzig 3:1.

Mitte: Dessauer SV 05-WM Dessau

7:1; LSV Jena-SC Erfurt 0:1.

Zamora Nationaltrainer

Ricardo Zamora, nach wie vor Spa-
niens populärster Sportler, hat Jetzt
einen ehrenvollen Auftrag erhalten.

Ihm wurde nämlich das Training der

neuen spanischen Fussball-National-

mannschait übertragen.

DZ-Rätselecke

Silben-Rätsel:

Aus den Silben:

ast-bar-bahn-ber-berg-che-dl-«-e-e-e-gu-
hof-i-ig-kred-la-lau-li-lu-mi-mie-nep-ni-OD-
po-san-sche-si-so-sta-ster-tan-ten-to-tun-u-
-ul sind 14 Wörter von nachstehenden

Bedeutungen zu bilden, deren Anfangs-

und Endbuchstaben von oben nach un-

ten gelesen, eine Lebenswahrheit erge-

ben. Die einzelnen Wörter bedeuten:

1) Mädchenname, 2 )Feldherr Wallen-

Steins, 3) Meeresgott, 4) deutscher Erfin-

der, 5) Stadt auf einer Südsee-Insel, 6)

Trinkspruch, 7) Laubbaum, 8) ostafrikani-

sche Insel. 9) Eisenbahngebäude, 10)

Stoffart, 11) Naturwissenschaft, 12) Stadt

in Mähren, 13) sportliche Wettkampfstätte.

14) Dramengestalt Shakespeares.

Auflösung aus Nr. 75

Wortkapsel „Im Banne der Musik".

I, Teer —
Erlau — Aula, 2. Imam —

Amatl — Tier, 3. Echo —
Hobel —

Elba,

4. Fest — Stola —
Laib, 5. Leba — Bahre

— Reue, 6. Amor — Orest — Stil,

Nebo — Bombe — Beil, 8. Dose — Seele

— Lena. —

A. Tiefland, B: La Boheme, C Arabella.
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Fussballkoffer

auf Kriegsfahrt

Ostland

In der Fussbillieltschrift „Kicker"

plaudert ein Hauptmann von seinem

,
treuen Kameraden, dem Fussball-

koffer.

Viele Jahre hindurch begleitete
mkh dieser Koller last jeden Sonn-

tag; olt zum Verdruss meiner klei-

nen Braut. Von echter Sporlkamerad-
schait und harten Kämpfen könnte er

erzählen. Niemals indessen hat er

sich träumen lassen, dass er in sei-

nen alten Tagen aui eine Aualands-

reise gehen würde.

1939! Aus dem Spiel wurde Kampl,
aus dem Verteidiger ein Stürmer. —

„Weg mit allem, was entbehrlich! Je-

der macht sich von unnötigem Bal-

last Uei. Wir müssen schnell sein,

schneller als die anderenl" Das war

det Betehl lür die Auswahl des per-
sönlichen Gepäcks. Da erinnerte ich

mich meines Fussballkofters. Der war

richtig! Dort konnten all die Sachen,

die man in seinem militärischen Le-

ben braucht, verstaut werden. Und

so begleitete mich mein alter Freund

durch Holland, Belgien und Frank-
reich.

Dann ging es nach dem Osten. Ein-

mal, es war bei einem Vorstoss mit

einer Vorausgruppe, liel der Koller

den Sowjets in die Hände. Ich be-

kam ihn wieder. Einige Sachen fehl-

ten. Den „Kicker" haben mir die Ro-

ten gelassen. Und während ich ihn

in den Händen hielt, brausten ein

paar Ratas im Tiefflug über uns hin-

weg. Doch ich liess mich in der Lek-

türe nicht stören, las die Berichte,
betrachtete die Bilder, vertiefte mich

in die Problematik des Spiels. Nie-

mals habe ich den „Kicker" mit sol-

cher Freude gelesen wie damals vor

Smolensk.

Später einmal, vor Moskau, da

hat auch der Koffer seine Kriegsver-

letzung abbekommen. Sowjetische
Jäger griffen unsere Staffel an. Da-

bei bekam er seinen Elnschuss weg.

Mit Isolierband wurde der Schaden

behoben.

Zweimal wanderte das treue Stück

mit seinem Besitzer in ein Feldlaza-

rett. Einmal schien es, als wäre es

mit dem „Kicker" aui Immer vorbei.

Es hat sich wieder gemacht.
Es geht welter, der Schlussrunde

zu. Der alte Fussbatfkotler ist dabei.

Briefe, die keinen Trost

brachten

Riga, 16. Märt

In den letzten Tagen haben einige

Angehörige der von den Bolschewi-

ken verschleppten Letten Briefe oder

Postkarten erhalten, die im Juni oder

Ende Juli vorigen Jahres abgeschickt
worden waren. Auf dem Wege nach

Lettland waren die Postsachen In

einer sowjetischen Postanstalt stecken

geblieben und später in deutsche

Hand gefallen, so dass sie erst jetzt
den Empfängern zugestellt werden

konnten. So wurde z. B. am Freitag
der Volkshilfe eine Karte vorgelegt,
die ein von den Bolschewiken Ver-

schleppter am 23. Juli 1941 aus No-

wosibirsk abgesandt hatte.

Arbeitsbeginn
in den Abendschulen

Riga, 16. Marz

Die Abendschulen des Zentralver-

bandes der Berufsverbande, die vorläu-

fig an vier Stellen organisiert sind.wer-

den in dieser Woche ihre Tätig-

keitaufnehmen, und zwar: 1. Schule

(Revaler Str.57)'—Beginn am 17. März

2. Schule (Swardensche Str. 1) — Be-

ginn am 18. März, 3. Schule (Carl-
Schirren-Str. 108) — Beginn am 24.

März, 4. Schule (Peterholmstr. 10) —

Beginn am 25. März.
Es werden Kurse für technische

Grundausbildung und Ergänzungskurse
der Berufsausbildung für Metallarbei-

ter stattfinden. Nähere Auskünfte

erteilt die Gebietsvertretung der Be-

rufsverbände Riga-Stadt und Riga-
Land, Carl-Schirren-Str. 43-45, Fern-

ruf 22804.

Die Kunst im Dienst der Volkshilfe

Riga, 16. März

Die lettischen massgebenden Kreise

beweisen durch die Tat, dass sie

durchaus den Forderungen der Zeit

gewachsen sind, wenn sie ihre Volks-

hilfe nach den erfolgreichen Beispie-
len dem WHW ausrichten. Der Nach-

mittagstee in der Aula der Kunst-

akademie bezeugte das, darüber hin-

aus war in ansprechendster Weise

dafür gesorgt worden, dass volks-

tümlicher Geschmack die Veranstal-

tung auszeichnete. Mit feinem Ge-

fühl waren in das Programm auch

verschiedentlich deutsche Kompositio-
nen aufgenommen worden.

Reichen Beifall erwarb sich das

Doppelquartett „Tehwija" mit Volks-

liedern von Römer, Melngailis, Leonid

Wigners und Jasep Medinsch. Ebenso

Festliches Programm — Reinerlös: 3500 RM

erfolgreich verstanden es Tatjana

Westene und Mirdsa Grikis, sich die

Herzen der Zuschauer zu erobern.

Die Solisten Fanni Wihksne setzte

dem Programm den I-Punkt auf, in-

dem sie in ausgewogener Entfaltung
ihres klangvollen Soprans die Hörer

in ihren Bann zog. Am Klavier am-

tierte Alise Dsirkale.

Eine im Rahmen der Veranstaltung

durchgeführte Verlosung hat der

Volkshilfe 3500 Reichsmark zugeführt.

Als das Ergebnis der Lotterie bekannt-

gegeben wurde, und ein deutscher

Offizier sich den ersten Preis holte,

zeigte spontaner Beifall die hohe Auf-

fassung von der Gastfreundschaft der

Rigaer. Die Leitung des Abends be-

fand sich in Händen von Frau Klau-

stin und Generaldirektor Schilders.

A. Sz.

Der Flüchtling

Reval, im März 1942

Vor mir, in einer der schmälsten
Altstadt-Gasien Revals, wo ein Ge-
wirr frierender, vermummter Men-

schen den ganzen Tag um das
schnellste Durchkommen drängt,
stand unversehens ein Offizier, den
ich zu kennen meinte, und lächelte

mich an, frostgerötet und mit eis- 1
verharschten Brauen und Wimpern,
dass man meinen konnte, er hätte ei-

nen tagelangen Weg m der Kälte ge-
macht. Ich starrte ihn an, wie er da

stand und mir die Hand entgegen-
streckte, — die Hand, die in einem

Paar bunter, wollener, estnischer

Fäustlinge mit Männlein und Tieren

im Strickmuster steckte, und ich |
starrte dabei über seine Schulter in

•in Gesicht, das für mich schatten-
haft hinter seinem Kopf aufgetaucht
war: das graue zerfurchte, scheu
blickende, unsäglich müde schatten-
hafte Gesicht der Erinnerung, das vor

einem Jahr noch das seine war, weit

weg von hier in Finnland, als er

dorthin vor den Bolschewisten ge-
flüchtet war, mich in den ersten Ta-

gen seines fremden, wie um sich

tastenden Emigrantenlebens besuchte
und meiner Frau ein paar so bunte

Blumen reichte, wie er heute Hand-

schuhe trug. Damals ein estnischer

Offizier eines Dorpater Regiments
auf der Flucht, — heute in deut-

schen Diensten, der vor mir stand!

In das kleine Haus eines Vor-

ortes, sein Elternhaus, in dem wir

bald nach der Begegnung beisammen

sassen, war er geflüchtet, als die

Bolschewisten im Juni 1940 das Land

besetzten und es weder Sinn noch

Ehre mehr hatte, ein estnischer Offi-

zier in Estland zu sein. Wochenlang
lebte damals hier in diesen drei klei-

nen Zimmern neben der verwohnten

Küche ein tatenloser Zivilist, wie ein

gefangenes Tier, dessen Instinkte

alle die Flucht wollen und nirgends
eine Möglichkeit finden. Keine Poli-

zeibehörde wusste etwas von ihm,
die wenigsten der Nachbarn, selten

nur ging er aus; und wenn es ein-

mal klingelte und die alte Mutter

zur Tür ging, war er schon längst
in einem primitiven Versteck. Wie

unter Bleidächern verbrachte er die

glühenden Juli- und Augusttage in

dem kleinen Holzhaus und genoss

am offenen Fenster das stetig wach-

sende längere Dunkel der Nächte, die

jetzt schon viel mehr Schutz und

Unsichtbarkeit boten als im Mitt-

sommer. Wo aber waren seine Ka-

meraden? Was planten die? Wel-

chem von ihnen war die Flucht ge-

glückt? Wie und wohin?

Er verschaffte sich bald Gewiss-

heit, dass die meisten von ihnen ver-

suchten, so im Verborgenen zu leben

wie er. Einige waren von den So-

wjets liquidiert worden, andere dien-

ten noch in der Armee. Fluchtwege

gab es nicht, das war klar. Nur die

finstersten Herbstnächte konnten viel-

leicht ein Entrinnen übers Meer nach

Finnland bieten, wenn nicht die

Überwachung der Küsten weiter ver-

schärft wurde. Und die grösste

Schwierigkeit bestand darin, ein Boot

zu bekommen.

Aber des Wartens auf die künftige

Gelegenheit enthob ihn die Nacht, —

die eine Nacht, die er auch heute,

mehr alt- ein Jahr später, nicht schil-

dern konnte, ohne aufiuspringen und

zu zeigen, wo sich alles abgespielt

hatte, wo er, wo seine Mutter dabei

gewesen war.

Tief in der Nacht, schon dem Mor-

gen zu, hatte es ans Haus geklopft,

Schritte waren zu hören gewesen, die

Tür des Gartenzaunes hatte fortwäh-

rend geschlagen... Haussuchung!
Russische Flüche, dass man nicht

sogleich öffnete, Poltern, Rütteln an

der Klinke, Schritte und abermals

Schritte um alle vier Wände des

Hauses im Garten.

So, wie sie aus dem Schlaf hoch-

geschreckt waren, Mutter und Sohn,

hatten sie im Zimmer gestanden, in

einem Winkel an der Fensterwand,
damit keiner sie sehen konnte, der

vielleicht von aussen her durchs Fen-

Schicksalswege eines estnischen Offiziers

ster leuchtete. Was sollten sie tun!

öffnen? Nein! Und wenn man ein-

fach die Tür einschlug und sich Ein-

tritt verschaffte? Was dann
,

. .?
Dann zurückschlagen . . .

Verloren

waren sie auf jeden Fall. Und die

alte Mutter, — das hatte der Sohn

mit etwas wie Grauen und Bewun-

derung zugleich beobachtet —, schlich

geduckt in die Küche und ergriff dort

das kleine Beil, das ihr zum Holz-

spalten diente. Damit stellte sie sich

in den Schatten einer halboffenen Tür

und wartete, bereit, einen jeden zu

erschlagen, der ihr den Sohn rauben
wollte, und lauschte auf den Tumult

um das Haus. Aber das, wozu sie

fest entschlossen war, brauchte nicht

zu geschehen. Das Rütteln und Ru-
fen an der Tür, das Gemurmel von

zehn oder mehr Männern unterein-
ander mochte vielleicht eine halbe

Stunde gewährt haben, — dann wur-

de es still. Auf dem Fussboden kau-
ernd und aus dem Fenster spähend,
sah die alte Frau, wie sich ein Trupp
Soldaten die Strasse hinunter ent-

fernte.

An diesem Morgen, im ersten Ta-

gesgrauen, verliess ein Zivilist die

Stadt, mit der Eisenbahn so weit fah-

rend, wie es möglich war, ohne eine

besondere Erlaubnis tu besitien. Und

von diesem Morgen an betrat er sie

nicht wieder — bis zu dem Tage, da

er mit der Stadt auch das Land ver-

liess. Vom September an, die ersten

erträglichen Herbstmonate und die

eisig-kalten des Winters 1940/41 lebte

in einem der grossen Wälder Estlands
ein Mann in einer Erdhütte, wie ein

Tier, gleich tausenden seiner Stan-

desgenossen, denen die Bauern helm-

lich "ahrung zukommen Hessen. Ein

Mensch verwandelt sich, wenn er es

an die hundert Mal Tag und Nacht

werden sieht über den Wipfeln der

froststarren Tannen, zwischen deren

Wurzelwerk er unter der Erde haust.
Vor dem Schlimmsten bewahren kann

ihn nur Selbstzucht und Gesellschaft,

und die Gesellschaft bekam der

Flüchtling um die Dezembermitte in

Gestalt eines Hauptmannes aus dem

estnischen Schutzkorps, — der von

den Bolschewisten bestgehassten
~weissen" Organisation, die sie schon

am Tage ihres Einmarsches aufgelöst
hatten. Und darüber, dass Haunt-

mann und Leutnant Woche um Woche

in dieser letzten aller ihrer Offiziers-

messen kampierten, brach das neue

Jahr 1941 an.

(Schluss folgt.)

Heldengedenken im Ostland

überall im Ostland gedachte man

am Sonntag der gefallenen Helden.

An Grabern wurden Kränze nieder-

gelegt, auch schlichte Feierstunden

wurden abgehalten. In Riga wurden

auf dem Neuen Heldenfriedhof im

Kaisarwald, in der Nähe des Fried-

hofes der Baltischen Landeswehr, im

Auftrage des Wehrmachtbefehlsha-

bers, des Reichskommissars, des Ge-

neralkommissars in Riga und des

Volksbundes Deutsche Kriegergräber-
füTSorge Kränze niedergelegt.

Auf dem Neuen Heldenfriedhof in

Reval fand eine schlichte militärische

Feier statt, während der vom Stadt-

kommandanten, dem Vertreter des

Generalkommissars und im Namen

der estnischen Verwaltung Kränze

niedergelegt wurden. Abends wurde

Aufn : DZ-Berkia

im Konzertsaal der „Estonia" eine

militärische Feierstunde abgehalten,
an der Abordnungen aller Wehr-

machtsteile teilnahmen.

In Kauen wurden im Auftrage des

Kommandeurs des Sicherheitsdien-

stes, des Generalkommissars und der

litauischen Verwaltung Kränze auf

dem Heldenfriedhofin Schantzen, dem

Kauener Zentralfriedhof sowie am

Ehrenmal im Kriegsmuseum nieder-

gelegt.

Die von den Bolschewiken aus dem

Schwanehäupterhaus in Reval ver-

schleppte Gedenktafel zu Ehren der

53 in den Jahren 1919/20 gefallenen
Angehörigen des Baltenregiments ist

wieder an geeigneter Stelle aufge-
stellt worden.

Die Aufgaben des Sprechers

Schwierigkeiten, die das Vorbild Deutschland im festen
Glauben an eine Idee überwunden hat

Riga, 16. März

Der Beauftragte für die Berufsver-

bände bei den Gebietskommissaren

Riga-Stadt und Riga-Land Zimmer-

mann gab in einer Tagung den Spre-
chern und deren Gehilfen des Berufs-

verbandes „Stein und Erde" Hinweise

für ihre zukünftige Tätigkeit. Herr

Zimmermann sagte unter anderem:

Es ist nicht leicht, die Aufgaben ei-

nes Sprechers zu erfüllen. Einerseits

muss er die Klagen seiner Arbeits-

kameraden anhören, welche oft,

wenn auch manchmal begründet,
doch durch schroffe Worte ausge-

drückt werden. Man muss aber nicht

vergessen, dass ein verärgerter
Mensch nicht immer im Recht ist

und darf deshalb nicht auf dessen

Schärfe ebenfalls scharf antworten.

Andererseits hat er auch mit dem

Betriebsführer zu tun, und es be-

finden sich unter diesen viele, die

mit dem Sprecher nicht rechnen. Sie

bilden sich ein, dass das den Inter-

essen des Betriebes schaden könnte.

Dies alles wird man erst dann über-

winden können, wenn der Sprecher
einen festen, unbeugsamen Glauben

an seine Pflichten haben wird und

sich das jetzige Deutschland zu sei-

nem Vorbild nimmt. Auch dort wa-

ren vor dem Jahre 1933, bevor die

Nationalsozialisten die Macht über-

nahmen, derartige Zustände. Aber der

feste, unerschütterliche Glaube an

die Richtigkeit der Ideen, die der

Führer verkündete, erreichte, dass

sich alle, Betriebsführer und die Ge-

folgschaft, in den dortigen Betrieben

ohne Zwang in eine Gemeinschaft

zusammengeschlossen haben.

Kauen

Vier Sparkassen Im Generalbezirk

Litauen

Im Generalbezirk Litauen wurden

in den Städten Kauen, Wilna, Sehau-

len und Ponewesch vier öffentlich-

rechtliche gemeinnützige und mündel-

sichere Sparkassen errichtet. In

Kauen befindet sich die Sparkasse in

den Räumen der ehemaligen Kommu-

nalbank. Die Errichtung weiterer

Zweigstellen ist vorgesehen.

Wilna

Lichtspieltheater eröffnet

Das einige Monate hindurch instand-

"esetzte Lichtspieltheater „Adria" am

Rathausplatz wurde jetzt in Betrieb

genommen. Die Eröffnung fand mit

dem Film „Der Gouverneur" statt, in

dem Brigitte Horney und Willy Birgel
die Hauptrollen spielen.

Wilkomir

26 000 Reichsmark für das

Selbsthilfewerk

Das litauische Selbsthilfewerk hat

bisher im Kreise Wilkomir insgesamt
26 000 Reichsmark gesammelt, über

6000 Reichsmark sind bereits an Un-

terstützungen ausgezahlt worden.

Dorpat

„Mein Kampf" für die Zentral-

bibliothek

Aus Anlass eines Empfanges über-

reichte der Gebietskommissar dem

Dorpater Bürgermeister ein Exemplar
des Werkes des Führers „Mein

Kampf". Gleichzeitig übergab der Ge-

bietskommissar der Dorpater Zentral-

bibliothek 20 Exemplare dieses Bu-

ches.

Dünaburg

Kampf gegen das Einfrieren

der Wasserrohre

Im Laufe des harten Winters mach-

ten den Einwohnern von Dünaburg
die eingefrorenen Wasserleitungsroh-

re in ihren Häusern immer wieder zu

schaffen. Von Seiten der Stadtver-

waltung wurde alles unternommen

um diesem Übel abzuhelfen. Doch

erweist sich dieser Kampf nach wie

vor als ungemein schwierig. Von dem

Hauptleitungsnetz gehen Abzweigun-

gen auch zu den während der Kriegs-
wirren niedergebranntenHäusern. Die-

se eingefrorenen Abzweigungen för-

dern im hohen Masse auch das Zu-

frieren der Hauptleitungen.

Bevölkerungsbewegung
In der zweiten Hälfte des Februar

wurden im Standesamt von Dünaburg
38 Todesfälle, 26 Geburten und 8

Eheschliessungen registriert.

Was zahlt man?

Butter — I Güte A
—

RM 2,20 kg,
Emmenthaler Klse 50% I — RM

1,60 kg,
Grünkäse — 35—50 gr netto — 10

Rpf. Stück.

Vollmilch, pastarisiert, in FL —
14

Rpf. pro Lt.j frische, in Flaschen —

13 Rpf. pro Lt.; Magermilch —
7 Rpf.

pro Lt.; Buttermilch, in Fl. — 10 Rpf.
Quark, aus Vollmilch — 95 Rpf. kg;

aus Magermilch — 35 Rpf. kg.

Vorarbeit auf weite Sicht

Riga, 16. März

Schon rechtzeitig werden in der Ri-

gaer Stadtverwaltung Vorarbeiten für

die Versorgung mit Heizmaterial im

kommenden Winter geleistet. Die

Landvermessungs- und Kulturtechni-
sche Abteilung hat in der Nähe der

Stadt die Einteilung von 2000 Torf-

feldern in Angriff genommen,um die-

se dann nachher zeitig den Einwoh

nern Rigas zur Verfügung zu stellen.

Theater in Riga

Dienstag, den 17. März

Soldatentheater I: Soldaten spielen für

Soldaten (19 Uhr).
Soldatentheater II: ~BBren" (19 Uhr).

Rigaer Opernhaus: „Banjuta" (18.30).
Rigaer Schauspielhaus: „Don Carlos"

(t8.30 Uhr).
Dailes-Theater: „Münchhausens Heirat"

(18.30 Uhr).
Volkstheater: „Die Schlange" (19 Uhr).

Sendefolge
fürdie deutscheWehrmacht

Das Programm des Hauptsenders Riga
der Sendergruppe Ostland mit den Sen-
dern Modohn, Goldingen und Libau lau-

tat für Mittwoch, den 18. Marz 1942 fol-

gendermassen: 5.00 Uhr: Kameradschafts-

dienst des deutschen Rundfunks für die
deutsche Wehrmacht. 6.15 Uhr: Musik.

7.00 Uhn Nachrichten. Anschl.: Früh-
konzart. 8.00 Uhr: Morgenmusik. 9.00

Uhr: Nachrichten. 12.30 Uhr: Nachrichten

und Betrachtungen zur politischen Lage.
12.45 Uhr: Mittagsmusik. 14.00 Uhr: Nach-

richten. 15.00 Uhr: Langsame Wieder-

holung des Wehrmachtberichts und kur-
zer Nachrichtendienst zum Mitschreiben
für die Truppe. 16.00 Uhr: Nachmittags-
konzert. Aus der Opernwelt. 17.00 Uhr:
Nachrichten. 17.15 Uhr: Nachmittags-
konzert. 18.30 Uhr: Heitere Soldaten-
stunde. 19.00 Uhr: Vortragsreihe: Unsere

Kriegsmarine. 19.15 Uhr; Frontberichte.
19.30 Uhr: Volkstümliche Musik. 20.00
Uhr: Nachrichten. 20.15 Uhr: Fortsetzung
folgt... Verllebte Herzen auf Umwegen
21.15 Uhr: Melodie und Rhythmus. 22.00
Uhr: Nachrichten. 22.20 Uhr: Hermann
Schwertmann spielt Klaviersonaten von
L. t. Beethoven. 22.55 Uhr: Musik zui

Unterhaltung. 24.00 Uhr: Nachrichten.
— Theater in Riga — Corp.
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Soldat und Dichter
VON HANNS ARENS

ii

Gerdde in diesen Tagen erhielt ich

einen langen Brief von Josef Martin

Bauer, den viele Leset kennen als den

Verfasser der Romane „Das Haus am

Fohlenmarkt" und das „Mädchen auf

Stächet" und des Hörspiels „Das tote

Herz". Wer Bauer als Mensch kennt,

der weiss, wie fanatisch er sich sei-

ner Aufgabe unterzieht, die täglich

von ihm gefordert wird.

Er schreibt: „Solltest Du jetz nach

dem Osten kommen, dann nimm es so

wie ich, das Gebotene aufs tiefste zu

erleben versuchen, den Reichtum die-

ses bettelarmen Landes, ausschöpfen
auf demGebiet des Wissens, des Ken-

nenlernens von Menschen und ihren

Lebensvoraussetzungen. Gekostet habe

ich den Krieg so ziemlich in allem,

was er zu bieten hat, von der ersten

Stunde des Grenzübertritts bis heute,

auf einem phantastischen Weg durch

Russland. Man mu:s vielleicht als

Vierzigjähriger nicht unbedingt an

der Front sein, aber ich bereue es

keine Minute, dass ich danach gegrif-
fen habe. Es hat viele Dinge gegeben,

die mir den Krieg mit allem begreif-

bar gemacht haben, aber jeder, auch

der härteste Tag war schön! Und ich

habe das bolschewistische Russland

erlebt Gerade darauf bin ich ausge-

gangen, mit offenen Augen zu sehen,

was ist, was geworden ist, wohin man

hier die Menschen geführt hat. Dabei

bin ich von einer grausamen Erschüt-

terung in die andere gefallen. Viel

habe ich erwartet. Gegen alle ande-

ren Meinungen habe ich immer die

Ansicht vertreten, dass wir nur eine

blasse Vorstellung von der bolschewi-

stischen Wirklichkeit haben. Leider

haben dieDinge mir nur zu sehr recht

gegeben. Das Grauen begleitet mich

nun seit dem ersten Schritt über die

Grenze, ich habe Lernberg erlebt als

einer der ersten, ich habe gesehen,
wie unsere Leute vor Entsetzen kein

Wort des Beschreibens mehr fanden,
als sie die alte sowjetische Grenze

überschritten hatten. Was ich immer

gewusst habe, ist mir bestätigt wor-

den: dieser Krieg ist der notwendig-

ste, diesen Krieg in Sowjetrussland

haben wir führen müssen, diesen

Krieg werden wir durchstehen.

Ich mag gern meinen Beitrag genau

so leisten wie jeder Soldat, ich mit

dem geschriebenen Wort Ich lege
mich schon mit dem ganzen persön-

lichen Gewicht hinein, aus einer fa-

natischen Überzeugung heraus, ge-

radezu gewalttätig möchte ich wer-

den, wenn ich erlebe, dass die Men-

schen daheim es nicht glauben wol-

len. Erst beim persönlichen Erzählen

und in den Feldpostbriefen glaubt

man es, so sollte man allen Leuten

Briefe schreiben und alle belehren.

Die Feldpostbriefe der Millionen Sol-

daten tun es ja auch, Gott sei Dank."

Ein anderer junger Dichter, den

wir schätzen und lieben, seit seine er-

sten Lieder bekannt wurden (Gedichte
der Kameradschaft heisst sein be-

kanntestes Buch) ist Herybert Menzel.

Seit den ersten Augusttagen des Jah-

res 1939 steht er unter den Waffen.

Wir wollen von ihm selber hören.war-

um er dort sein musste, als der

Kampf um unseres Volkes Sein be-

gann:

„Der Verlust und das Schicksal mei-

ner ostdeutschen Heimat haben mich

zu einem kämpferischen Schriftsteller

werden lassen. Ich habe den Tag her-

beigesehnt, der meiner Heimat die

Freiheit wiederbrächte. So wurde es,

als der neue Kampf um den deutschen

Osten entbrannte, mein grösstesGlück,
dass ich auch als Soldat meine Pflicht

tun durfte. Bromberg — Weichsel-

bogen — Warschau, so ging unser

Marsch durch Polen. Die beiden Lie-

der, die ich in diesen Wochen für

meine Kameraden fand, waren wohl

die ersten neuen deutschen Soldaten-

lieder, die in Warschau erklangen.

Meine Einberufung holte mich von

der fast fertigen Niederschrift eines

neuen Romans hinweg. Aber zu glei-
cher nächtlichen Stunde brannten auch

jenseits der nahen Grenze Scheunen

von Volksdeutschen ab. Der Schein

stand am Himmel, der uns zur Tat

berief. Wir wollen jetzt an nichts

als an den Sieg denken. An den glau-
ben wir so fest wie an unser ewiges
Deutschland und den Führer."

Es wird viele Leser geben, die Ro-

mane und Novellen von Ulrich Sander

gelesen haben. Wir glauben sagen

zu dürfen, dass Sander einer unserer

besten Leute ist. Ja, wer ihn gut
kennt und sich Mühe genommen hat,
sein Werk zu lesen, der wird erken-

nen müssen, dass uns Menschen und

Schriftsteller vom Schlage Ulrich

Sanders not tun. Man lese nur seine

„Pioniere", dies herrliche Buch aus

dem Weltkrieg, den Sander natürlich

von der ersten Stunde an mitmachte.

Diese Dichtung, wie auch sein Ro-

man „Der Mann vom See", sind Bei-

spiele dafür, wie das Buch eines

Dichters und Frontsoldaten auszu-

sehen hat: hart, unerbittlich und

wahr
— auch wenn es sich „nur" um

einen Roman handelt!

Hören wir nun, was Ulrich Sander

zu unserem Thema sagt:

„Wer dreissig Jahre Soldat, und

auch in bäuerlichen Holzpantoffeln es

immer geblieben, weil er immer Jn

hartem Kampf gewesen ist, trägt Zeit

seines Lebens den Scheitel über dem

linken Auge. Auch wer nicht mehr

allzu viele heile Knochen hat, wem

die Schläfen silbern werden und die

alten Gelenke einmal knacken: es

geht sich noch immer gut in hohen

Stiefeln, das Koppel drückt keines-

wegs, der alte, graue Rock macht

schlank und frisch!

Man wird in vorgerückten Jahren

weitsichtig: es passt gut so für weite,

fremde Landschaften. Man erkennt

noch immer und vielleicht besser als

damals, in der Landschaft das Ge-

lände, im Gelände die Landschaft.

Der unverzagte und handfeste Ver-

fasser ist auch für den kommenden

Nachkrieg gut gerüstet, den er als

den Schlussstein des grossen, sein Le-

ben erfüllenden und ausfüllenden Rin-

gens ansieht.

Der deutsche Verfasser, fast aus-

nahmslos Soldat, vielfachBauer, reich-

lich lebens- und leiderfahren, denn

ohne das gibt es keine Kunst, ist auch

für diesen letzten Gang gerüstet, der

leiser und stiller und länger und bald

gefährlicher ist, als das lärmende

Schlachtfeld.

Wie die Kunst in dem hinter uns

liegenden Menschenalter von weich-

DieInsel

der
Seehundsjäger

ROMAN
VON

AUGUSTGAILIT

Copyright by Propyläen-Verlag, Berlin.

(16. Fortsetzung)

Zuweilen huscht sie wie ein Reh

zu Eerik Lamms Wohnspeicher und

stösst einen hellen Ruf aus. Das

klingt wie ein plötzlicher Windstoss.

Eerik Lamm öffnet die Augen, springt

aus dem Bett und läuft nachsehen —

doch das Mädchen ist verschwunden.

Hatte er vielleicht geträumt? Zuwei-

len, wenn er an den Strand geht, um

dort ein wenig zu verweilen, hört er

plötzlich das Geräusch von Schritten,

und ein Stein fällt in seiner Nähe ins

Wasser. Doch der Werfer ist nirgends

zu sehen.

Manchmal, wenn er vom Fischfang

heimkommt und die Fische der Mut-

ter übergibt, nimmt diese aus dem

Sack einen schweren Stein, Wer hat

ihn da hineingetan? Und die Ge-

schichte mit den Süssigkeiten und

dem Dobbelmann-Tabak — daran will

er überhaupt nicht denken.

Ein schlechtes Mädchen ist diese

Kelli Lund. Damals war sie zu Eerik

gekommen und hatte gesagt: Toora

Jookus bittet, dem Postboten Lamm

und seinem Sohn zu sagen, dass heute

auf dem Fischkutter keine Gäste

empfangen werden. Fräulein Jookus

hat heftige Kopf- und Zahnschmerzen.

Und sie bittet um Entschuldigung,

man möge morgen um dieselbe Zeit

kommen. Sie gingen nicht hin, Eerik

und sein Vater, sondern blieben wie

zwei Narren zu Hause.

Die anderen waren alle dagewesen,
sie hatten gegessen und getrunken,
und es war sehr lustig gewesen.

Toomas Andla erzählt heute noch:

„Ja—a, es war da so schön, dass

man noch lange daran zurückdenken

kann. Ein feiner Mensch ist Toora

Jookus, sie hat selbst auf alles ge-

achtet, selbst allen eingeschenkt)
doch die Getränke waren so stark,
dass sie den Mund gleich verbrann-

ten!" Warum hat Kelli dem Eerik

nicht einen einzigen dieser brennen-

den Schlucke gegönnt?
Das gibt ihm viel zu denken, da-

mit ist er bis heute nicht fertig ge-

worden.

So vergehen die Tage. Die Nächte

sind kühl, und die Abende haben

schon etwas vom Hauch des Herb-

stes. Ist das vielleicht von dem vie-

len Regen, der so häutig hernieder-

strömt?

Und dann taucht eines Tages ein

Motorboot auf. Vorsichtig den Weg
suchend, nähert es sich. Die Insassen

sind hier anscheinend fremd, denn

immer wieder fahren sie auf einen

Stein, und dann gibt es viel Gerede

und Geschimpfe.
Der Besitzer des Bootes und seine

beiden Gehilfen sind sehr in der

Klemme, die Dame aber, die in der

fingerhutgrossen Kajüte hockt, ist von

der langen Fahrt dermassen erledigt,
dass sie nichts mehr sieht oder hört.

Ihr volles, gedunsenes Gesicht ist

blass, immer öfter betupft sie es mit

Puder und färbt sich die Lippen. Sie

vermag nur noch für ihre eigene
Schönheit zu sorgen, alles übrige er-

fasst ihr Verstand nicht mehr.

Endlich sind sie am Strande ange-

kommen. Die Matrosen springen ins

knietiefe Wasser, sie ergreifen die

beleibte Dame und tragen sie wie

ein kostbares Kleinod an den Strand.

Vorsichtig und achtungsvoll stellen

sie sie auf die Füsse. Dann kehren
sie wieder zum Boot zurück.

Die Dame bleibt unbeholfen ste-

hen. Mein Gott, was ist das für ein

Ort, sie hat sich kaum denken kön-

nen, dass der liebe Gott im Himmel

jemals solch ein Elend geschaffen hat.

Nur Steine und Sand, auf den Steinen

einige verwitterte, halbverfallene

Netzschuppen, vor ihnen in die Erde

gesteckte Stangen zum Netze trock-

nen — alles so armselig, grau und

trostlos.

„Wo ist denn das Dorf?" fragt sie

in der Richtung zum Meer.

Doch die Männerbeachten sie nicht

sonderlich, denn sie haben schon

ohnehin mit dem Boot vollauf zu tun.

Die Wellen rollen mit Macht heran,
und es fehlt nicht viel, dass es auf

den Steinen zu Mus geschlagen wird.

Sie möge warten, rufen sie durch

den Wind. Und die Dame blejbt hilf-

los stehen, sie wagt es weder, einen

Schritt vorwärts zu tun, noch sich zu

setzen oder das kleine schweinsle-

derne Köfferchen auf einen Stein zu

stellen. Mit grosser Mühe findet sie

in ihrer Handtasche ein Etui, sie

drückt auf den Rubin des Ver-

schlusses und nimmt eine Zigarette.
Doch auch die schmeckt nicht auf

dieser Insel.

Die Dame ist geschüttelt und ge-

schaukelt worden, sie schwankt auf
den Beinen. Und man hatte ihr er-

zählt, dass daraus eine begeisternde

Heise werden würde, so eine schöne
— schöne Fahrt über die strahlende,
unabsehbare Wasserfläche!

Es vergeht eine Weile, ehe die

Männer das Boot auf dem Trockenen

haben. Sie machen sich nach dem

Dorf auf. Der Weg führt durch Ge-

strüpp und durch den Wald, und die-

ser ist mit Steinen besät, die Füsse

und Schuhe der Dame sind jedoch gar
nicht auf eine solche Wanderung ein-

gerichtet. In einemfort stolpert sie,

und nun ist sie an der Reihe, zu flu-

chen. Endlich erreichen sie doch das

Dorf; die Männer gehen weiter zum

Leuchtturm, um die Wetternachtrich-
ten zu erfahren, die Dame aber hält

den ersten Vorübergehenden an.

„Wo wohnt hier Fräulein Eljen
Karre? fragt sie.

„Die Krankenschwester?" sagt Sii-

men Taara.

„Meinetwegen — die Kranken-
schwester!" antwortet die Dame ver-

ächtlich. Dieser Mann ist ihr gleich
unsympathisch — was fragt er so

dumm, als ob es hier zwei Eljen Kar-

res gäbe!
Sie gehen durch die Pforte, durch-

queren den kleinen Hopfengarten und
betreten die Diele. O Gott, hier ist

es so dunkel und russig, hier kann
man überhaupt nicht atmen. An ei-
nem Draht hängt ein brodelnder Kes-
sel, darunter brennt ein Feuer. Der
Rauch wirbelt hierhin und dahin, ehe
er durch die Tür und das winzige
Fenster entweicht. Auf dem irdenen
Fussboden krabbelt ein kleiner Jun-

ge, auch er ist russig und schmutzig.
„Mammi!" ruft plötzlich Eljen

Karre aus einer dunklen Ecke.
„Allerdings," sagt die Dame ein

wenig verdrossen und vorwurfsvoll.

Wieviel hat sie dieser Tochter wegen

ausgestanden, Gott weiss, wieviel

Leiden und Sorgen. Auch diese heu-

tige Fahrt — wer kann sie beschrei-

ben?

Von der Diele gehen sie in die

Stube, die ist kleiner, aber ein we-

nig sauberer. In einer Ecke befindet

sich das Bett, das steht wie auf

Storchbeinen und reicht fast bis zur

Decke, so dass man eine Treppe

braucht, um hinaufzuklettern. In der

anderen Ecke steht ein Schrank mit

Medikamenten und ärztlichen In-

strumenten, da riecht es auch schon

nach Jod un Karbol.

Vor dem Fenster steht ein aus un-

gehobelten Brettern zusammengezim-

merter Tisch, dann sind da noch ei-

nige verräucherte Bänke, ein altes

Spinnrad, ein Stuhl mit durchge-

sessenem Boden — nein, viel Glanz

und Reichtum gibt es hier nicht.

„Hier also lebst du mit deinem

Kinde?" fragt Frau Karre. Sie muss

schnell ein paar Zigaretten paffen,

um wieder zu Atem zu kommen.

„Ja, hier," antwortet Eljen ver-

gnügt.

Sie hat sich von dem ersten Schrek-

ken schon etwas erholt, das Blut, das

ihr so plötzlich in die Wangen schlug,

beruhigt sich wieder. Es bleibt nur

eine zarte Röte und ein Lachen »n

den Augen — sie freut sich doch,

die Mutter wiederzusehen. Warum

hat sie nicht von ihrem Kommen ge-

schrieben? Eljen hätte ihr einen

festlichen Empfang bereitet. Kam

sie mit dem Postschiff, das einmal

wöchentlich hier vorüberkommt und

dem die Postboten entgegenfahren*
Oder hat sie ein Motorboot oder ei-

nen Segler gemietet?

(Fortsetzung folgt)

Entwurf für ein Relief in Stein von Arno Broker

Die Fahne

DER PATIENT
VON PER NIELSEN

Mein Freund Möller ist ein furcht-

barer Hypochonder. Wenn er nur die

leiseste Andeutung eines Schnupfens

spürte, Hess er schon den Arzt ru-

fen. Ganz gleichgültig, welche Ta-

ges- oder Nachtzeit es gerade war,

der Arzt musste sofort herbeigestürzt
kommen, und Möller Hess sich von

ihm versichern, dass es ganz be-

stimmt nichts „Ernstes" sei. Schliess-

lich wurde es dem Arzt zu bunt

und . . .

„Na — wie geht es?" fragte der

Arzt beim Eintreten.

Möller lag in den Kissen, ver-

drehte die Augen, setzte eine Lei-

densmiene auf und seufzte: „Ich
fühle mich so elend, Herr Doktor,
ich glaube, ich . .

."

Schweigend untersuchte der Arzt

den Kranken. Dann setzte er sich

umständlich an Möllers Bett, blickte
den Patienten tiefernst an und be-

gann endlich: „Herr Möller, haben

sie schon ihr Testament gemacht?"
Möller zuckte zusammen. „Steht

es so schlecht mit mir , .
.?" stam-

melte er mit bebenden Lippen.

Der Arzt zuckte nur die Achseln.

— „Wie heisst ihr Notar?"

„Lieber Herr Doktor
. .

." stöhnte

Möller.

Der Arzt Hess sich nicht beirren:

„Lassen sie sofort ihren Notar ru-

fen!" Möller brach der Angst-
schweiss aus: „Also so schlimm

steht es . . ." flüsterte er. „Lassen
sie auch ihre beiden Söhne holen!"

verlangte der Arzt energisch.

„Aber — ich bitte Sie, Herr Dok-

tor
. . ."

„Lasen sie sofort ihre Söhne kom-

men! Haben Sie noch andere nahe

Verwandte?" — „Mein Vater
. .

nickte Möller.

„Lassen sie auch ihren Vater ru-

fen, alle sollen kommen, sofort!"

rief der Arzt dringlich.

„Ich muss also wirklich ster-

ben
" schluchzte Möller vollkom-

men gebrochen. — „Nein! Aber ich
will nicht der einzige Dumme sein,
der sich von ihnen grundlos nachts

aus den Federn jagen lässtt" brüllte

der Arzt wütend und verschwand.

licher Verschwommenheit zu einer

Angelegenheit der Männlichkeit
ge-

worden ist, so wird das kulturelle

Nachkriegsalter den Stempel der

•Männlichkeit eingebracht bekommen.

Von uns! So wahr wir nicht um-

sonst gelebt haben!

Und in diesem Zeichen wird es,

wie die Schlachten und die Feldzüge,
seinen guten Gang gehen. Wir Älte-

ren kommen aus diesem Krieg zurück

verstärkt um die jungen, gehärteten
und schlachtenerprobten Geschlechter

in allen Völkern. So wollen wir uns

über alle Grenzen hinweg auf die

kommende Zusammenarbeit freuen und

gemeinsam einer jüngeren und besse-

ren Welt auf die Beine helfen. Es

wird ihr nicht schlecht bekom-

men!"

Zum Schluss noch ein Wort von

Ludwig Tügel. Unter den Dichtern

der Gegenwart zählt er zu den Besten.

Bereits im Weltkrieg stand er seinen

Mann vom ersten bis zum letzten

Tage. Und seine Bücher, die in ernst-

hafter Arbeit seit 1919 erschienen sind

(wir nennen hier nur „Sankt Blehk"

und „Pferdemusik") sprechen aus, was

viele Millionen damals empfanden:

Das für jeden Frontsoldaten Unfass-

liche der neuen Situation nach dem

Weltkriege, wie sie Tun und Han-

deln der Menschen bestimmte und

das fanatischeSich-Los-Ringen-Wollen

aus diesem beängstigenden Zustand

des Chaos, um heineinzugelangen in

die neue Ordnung, die kommen muss,

wenn Deutschland Bestand haben soll.

So war es für Tügel selbstverständ-

lich, auch in unserem Freiheitskrieg

zur Stelle zu sein. Hier ein Wort von

ihm, das soldatisch knapp sagt, was

Tügel und seine Art so recht kenn-

zeichnet:

„Der augenblickliche Krieg ist eine

Auseinandersetzung unter den Völ-

kern, deren Ausmass noch nicht zu

übersehen ist. Es geht viel mehr um

alles, was wir sind, als um das, was

wir haben. Das weist einen jeden

von uns das Mass seiner Beteiligung,

der inneren wie der äusseren, zu.

Die Front ist für jeden dort, wo er

steht. Und Front bedeutet Pflicht,

und Pflicht ist Erfüllung."

Unrast
Von Hans Bahrs

Draussen drohen die Stürme

Dunkel her von der See.

Wenn ich ins Weite blicke,
Packt mich das alte Weh.

Bin zu jung, um zu werfen

Anker am festen Land.

Immer rufen die Sterne

Drüben vom anderen Strand.

Immer singen die Wolken,

Herz, horch auf den Wind.

Länder warten und Meere

Und ein lächelndes Kind.

Unrast, bin dir verlallen.
Bin wie die grosse See.

Herz hängt singend am Mäste,
Lacht nach Luv und nach Lee.
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6 Milliarden

Volkswirtschaft

Das Deckungsvermögen der deut-

schen Angestelltenversicherung

Berlin, 16. März

Die Entwicklung der Angestellten-
versicherung in den neun Jahren

seit der Machtergreifung durch den
Nationalsozialismus spiegelt deutlich

die soziale Aufbauarbeit wider, die

dank der Vollbeschäftigung der Wirt-

schaft durchgeführt werden konnte.

Im Jahre 1932, das im Zeichen kriti-

scher wirtschaftlicher Verhältnisse
stand, war die Lage der Reichsversi-
cherungsanstalt für Angestellte auf
einem beängstigenden Tiefstande an-

gelangt. Die Zahl der Versicherten

betrug damals nur noch rund 3,3 Mil-

lionen. Wie tiefgreifend der Wandel

gewesen ist, der sich vollzogen hat,
erkennt man daran, dass die Zahl der

Versicherten sich mehr als verdop-
pelt hat und nun 6,7 Millionen be-

trägt.
Die anderen Zahlen der Angestell-

tenversicherung zeigen das gleiche
Bild einer ungewöhnlichen Aufwärts-

entwicklung, hinter der eine entspre-
chende soziale Leistung der Ange-
stelltenversicherung steht. Die Bei-

tragseinnahme war 1932 auf 287
Millionen RM gesunken, sie ist jetzt
mit 870 Millionen RM dreimal so

gross. Hinzu kommt noch für das
Jahr 1941 eine Überweisung aus dem

Reichsstock von 217 Millionen RM,
so dass sich die gesamte Beitragsein-

nahme auf 1,09 Milliarden stellt. Der
Zuwachs zum Deckungsvermögen der

Angestelltenversicherung hat im
Jahre 1932 nur 182 Millionen RM be-

tragen. Er war im Jahre 1941 rund

fünfmal so gross, betrug also etwas
über eine Milliarde. Das Deckungs-
vermögen selbst zeigte im Jahre vor

der Machtergreifung einen Bestand
von 2,08 Milliarden. Es hat sich seit-

dem bis Ende 1941 um das Dreifache,
auf 6.2 Milliardenerhöht.

Auch die anderen Zahlen spiegeln
den grossen wirtschaftlichen und so-

zialen Wandel der hinter uns liegen-
den Jahre wider. Damals, im Jahre
1932, musste wegen Berufsunfähigkeit
in 28 255 Fällen Ruhtgeld gewährt
werden, während es 1941 trotz der

verdoppelten Versichertenzahl nur |
13 992 Fälle gewesen sind. Wegen
Arbeitslosigkeit musste im Jahne
1932 nach vollendetem60. Lebensjahr
in 3809 Fällen Ruhegeld gezahlt wer-

den, im vergangenen Jahre indessen
nur in 256 Fällen. Die Leistungsstei-
gerung in der Angestelltenversiche-
rung erkennt man daran, dass der Be-
trag, der für Ruhegeld und Hinterblie-
benenrente ausbezahlt wurde, im

Jahre 1932 217 Millionen betrug und <
1941 mit 484 Millionen mehr als das
Doppelte ausmachte.

Die Mittel, die für die Erhaltung
und Förderung der Gesundheit der
Versicherten und ihrer Familien ver-'
wendet wurden, stiegen von 1932 bis

1941 von 21,9 auf 35,9 Millionen. Di

Versicherten
genossen in Heilbädern

und Sanatorien rund 62 000 Kuren

Starke Mittel wurden bei der Räch

tis-Prophylaxe für Säuglinge ein

gesetzt und bei der Vitaminal-Prophy
laxe für Kinder, ebenso für die E

forschung und Bekämpfung alle

Volkskrankheiten.
Die finanzielle Kraft der Ange

■telltenversicherung mag im ganze
«us der Tatsache abgelesen werden

dass im Jahre 1941 für 995 Millione

Reichswerte angekauft werden konn

Jen, deren Erlös zur Finanzierung de
K.iegsausgaben beitrug.

Spanisch-argentinischer
Handelsvertrag

Madrid, 16. Marx

Die spanisch-argentinischen Wirtschafts-

verhandlungen können nach einer Mit-

teilung des spanischen Ausscnministerlums
•1» erfolgreich abgeschlossen betrachtet
»erden. Sie betreffen einen Warenaus-
tausch von ungefähr einer halben Mil-
liarde Peseten auf dem Kompensations-
"*ege. Spanien wird hauptsächlich Manu-

faVturwaren liefern, Argentinien Getreide,

Milchprodukte. Fleisch und Häute.
Aus argentinischen Regierungskrelsen

verlautet, dass die aus Madrid gemeldete
Beendigung von Wirtschaftsverhandlun-

-B*n als erster Schritt für einen neuen

'imfangreichen spanisch - argentinischen
Handelsvertrag anzusehen sind. Dieser
wurde die bereits abgeschlossenen Teil-

Abkommen zusammenfassen und erwei-

tern. Einer sich im April nach Buenos
Aires begebenden spanischen Handels-

mission sei die Aufgabe übertragen wor-

den, eine neue Epoche in den Wirtschafts-

beziehungen beider Länder anzubahnen,-
oafür würden die Abschlüsse der letzten
Jahre die Grundlage bilden.

Von gut unterrichteter Seite wird be-

hauptet, dass die Verhandlungen auch
die Einrichtung von Freihafenronen in

beiden Ländern, sowie die Errichtung
Rrosser Kühlanrjalen in spanischen Häfen
ur| d in Argentinien einbeziehen, um die

Ausfuhr argentinischen Fleische/ zu er-

leichtern. '

Tabak oder Sflsswaren

Helsinki. Zur Bewirtschaftung von

Tabak- und Süsswaren *r*U'"**2 c:n Vor-

schlag angenommen, nach dem sich die

Bezugsberechtigten entscheiden, welche

Ware sie beziehen wollen.

Akute oder chronischeUSA-Metallnot?

Berlin, 16. März
Die amerikanische Wirtschaft steht

£1
m

6' drei Monaten in «eiflen-dem Masse unter dem Einfluss der

Kriegsanforderungen und des Ver-
ustes der pazifischen Rohstoff-Ein-

fuhren, sie hat ferner unter den von
den deutschen und japanischen U-
Booten der USA-Handels- und Tan-
ker-Schiffahrt zugefügten Schäden
schwer zu leiden, weiter macht sichder Druck der durch diese Faktoren
hervorgerufenen innerwirtschaftli-
chen Schwierigkeiten geltend.

Die Folge ist nicht nur eine dra-
stische Beschränkung der zivilen Be-

darfsdeckung, sondern auch eine
umfassende Einsparung aller kriegs-
wichtigen Rohstoffe. Namentlich sol-
len die Vorräte und die Produktion
an Leicht- und Buntmetallen, an Stahl
u. a. so gut wie restlos der Rüstung
dienstbar gemacht werden; für den
Zivilbedarf sollen möglichst Ersatz-
stoffe in weitestem Umfang verwen-
det werden.

Aus dem Aufruf des Leiters des
War Produktion Board, demzufolge
die industrielle Produktion für das
laufende Jahr noch über das ge-

plante Ausmass erhöht werden soll,
geht hervor, dass die Anforderungen
an Menschen, Materialien und

Schiffen wesentlich grösser sind als

ursprünglich angenommen. Denn die
Sicherung der amerikanischen Küsten
und der Verbindungslinien zur See,
auf denen die nun besonders wert-
voll gewordenen Zuschusslieferungen
an Zinn, Wolfram, Antimon, Kaut-

schuk, Kupfer, Blei, öl, Wolle usw.

herbeigeschafft werden müssen, ver-

langt einen um ein Vielfaches ver-

grösserten Einsatt.

Die amerikanische Regierung hat,
da sie sich von den süd- und mittel-

amerikanischen Metalleinfuhren nicht

alhusehr abhängig machen will, mit

Beginn des neuen Jahres den Schwer-
punkt auf den Ausbau der einheimi-

schen Erz- und Metallproduktion zu

legen begonnen. Für die das 1941er

Produktions-Ergebnis übersteigenden
Fördermengen werden den Zink-, Blei-

und Kupfer-Erzeugern von Anfang
Februar an Prämien gewährt, die auf

die amtlichen Höchstpreise berechnet

zwischen 35 und 42% variieren. Nun

ist zwar im Herbst 1941 der Zink-

preis von 7Vi auf B*4 cants und

Mitte Januar der Bleipreis von 5,85
auf 6*2 cents heraufgesetzt worden.

Aber gerade der wichtige Kupfer-

preis ist seit dem Preisstop im Sep-
tember 1940 in Höhe von 12 cents

bislang unverändert gelassen wor-

den. Es kann infolgedessen zweifel-

haft erscheinen, ob die an den Wan-

Der Engpass in der Kupferversorgung

dcl in der offiziellen Metallpreispolitik
anfänglich geknüpften Erwartungen
produktionsmassig voll in Erfüllung
gehen werden.

Gerade die USA-Kupfererzeuger
können auf die in den letzten Jahren

durch die Lohnsteigerungen und
durch Neu-Investitionen erheblich

aufgeblähten Gestehungskosten sowie

darauf verweisen, dass die Wieder-
inbetriebnahme der seit über zehn
Jahren stillgelegten Kupfergruben
lange und teure Vorarbeiten nötig
macht, ganz abgesehen davon, dass

die Produktionskosten dieser Gruben

unverhältnismässig hoch liegen. Eine
Prämie von fünf cents für die Kup-
fer-Mehrproduktion allein dürfte
daher zur Erzielung eines grösseren
produktionsmassigen Effekts nicht

ausreichen.

Das Verlangen der Kupfer-Erzeu-
ger nach einer Preisrevision ist auch
insofern berechtigt, als die Produk-

tion von Raffinadekupfer, die sich
1940 auf 1,034 Millionen Tonnen

stellte (im vorigen Jahre 1,064 Mil-

lionen Tonnen), d. h. nur 3% mehr

betragen hat Im ganzen letzten
Jahre ist es nicht gelungen, den Eng-
pass in der Kupfer-Versorgung zu

überwinden, obwohl im Monatsdurch-

schnitt 37 000 t südamerikanisches

Kupfer eingeführt worden sind.
In diesem Jahre sind die Kupfer-

Anforderungen der Rüstungswirt-
schaft auf der ganzen Linie weiter

gewachsen, ohne dass auf der Ver-

sorgungsseite eine Entspannung zu

verzeichnen wäre. Vielmehr müssen

bei den Zufuhren aus dem Auslande

der Seekrieg und die Tonnagenot
noch als zusätzliche Belastung ge-

rechnet werden. Nach revidierten

Schätzungen werden für 1942 an

Kupfer 1,9 bis höchstens 2 Millionen

Tonnen zur Verfügung stehen. Diese

setzen sich zusammen aus: 1,2 bis

1,25 Millionen inländischen Kupfers
und aus 0,7 bis 0,75 Millionen süd-

amerikanischen Kupfers.

Demgegenüber wird der Gesamtbe-

darf an Kupfer auf 2,5 Millionen ver-

anschlagt. Die fehlenden 0,5 bis 0,6

Millionen müssen rigoros auf dem zi-

vilen Sektor eingespart werden, Eine

Lockerung könnte — falls nicht neue

Rüstungs-Erfordernisse vordringlich
sind — bestenfalls insoweit erfolgen,
als Lieferungen aus Kanada, dem bel-

gischen Kongo und aus Rhodesien

nach den USA weiterhin möglich
sind.

Nach dem Verlust der malayischen
Z nngruben ist nunmehr mit der Be-

sitzergreifung Niederländisch-Indiens

durch die Japaner ferner mit der Kon-

trolle Birmas und der Sperrung der

Birmastrasse, auf der das China-Zinn

nach den USA befördert wurde, für

die angelsächsischen Länder eine wei-

tere beträchtliche Schwächung ihres

Zinn-Potentials zu verzeichnen. Diese

trifft in besonderem Masse das nur

über geringe Vorräte verfügende
England, während die Vereinigten
Staaten sich wenigstens noch auf ihre

im letzten Jahr angesammelten Zinn-

Bestände für einine Zeit stützen kön-

nen. Britischen Schätzungen zufolge
sollen diese etwa 100 000 bis 110 000

Tonnen betragen.

Der in den letzten Jahren stark an-

geschwollene amerikanische Zinn-

Verbrauch wird bei scharfer Drosse-

lung innerhalb der privaten Anforde-

rungen und bei der durch die Ver-

hältnisse erzwungenen Umstellung auf

Ersatzstoffe sehr vorsichtig mit etwa

G0000 t jährlich veranschlagt werden

können. Eine etwaige Erhöhung der

USA-Verbrauchsquote bleibt von den

Zufuhren aus Nigerien, Belgisch-Kon-
go und vor allem aus Bolivien abhän-

gig. Die neu errichtete amerikanische

Zinn-Schmelzerei in Texas City ist

für eine Kapazität von 18 000 t vor-

gesehen. Infolge des Verlustes der

grossen britischen Schmelzereien von

Singapur und Penang soll ihre Lei-

stungsfähigkeit jetzt auf rund 30 000 t

erhöht werden.

In England ist in der letzten Zeit

auf Grund der fehlenden Zinnbezüge
aus Ostasien eine weitere Verschär-

fung der Zinn-Rationierung eingetre-
ten. Man geht nicht fehl in der An-

nahme, dass diese Massnahme unter

dem Eindruck der Preisgabe des bir-
mesischen Zinngebiets angeordnet
worden ist, das für die Engländer
nach dem Verlust des Malayen-Zinns
von besonderer Bedeutung geworden
war.

Schon jetzt zeigt sich mit voller

Deutlichkeit, dass die Abschneidung
von den kriegswichtigen Rohstoffen

Ostasiens und Insulindes für die Ver-

einigten Staaten einen schweren wirt-

schaftlichen Schlag bedeutet. Selbst

mit Hilfe des von ihnen gehorteten
Goldes sind sie nicht in der Lage, die

ihnen fehlenden rüstungsnotwendigen
Rohstoffe zu beschaffen.

Es wäre verfehlt, die stark ausge-

prägte Metallnot als eine vorüber-

gehende und leicht zu behebende Er-

scheinung anzusehen. Durch die japa-
nischen Schläge ist vielmehr das

Kriegs- und Erzeugungs-Potential der

USA derart schwer getroffen worden,
dass die dortige Metallnot als eine

chronische Erscheinung gewertet wer-

den muss. Aus dieser ist angesichts
der sich mehr und mehr verdichten-

den Blockierung der amerikanischen
Küsten und der Transportwege zur

See so leicht kein Ausweg zu finden.

Japans chemische Industrie auf der Höhe

In der Teerfarbenherstellung unter den Weltbesten — Flotter Maschinenabsatz

Zum Thema „Japans Rüstungs-

kräfte vor dem Kriege", das wir

bereits in den Nummern 72 und 73

vom 13. und 14. März behandelten,

bringen wir heute Angaben über

die japanische Maschinen-Industrie
und die chemische Industrie.

111.

Die japanische Maschinenindustrie

war lange Zeit gegenüber den übri-

gen Industriezweigen rückständig.
Nach der Goldausfuhrsperre des Jah-

res 1932 und mit der Entfaltung der

chemischen Industrie bekam sie Auf-

hieb, so dass sie gegenwärtig alt ei-

ner der wichtigsten Industrien Japans

gilt. Seit 1934 besitzt sie weite Ab-

satzgebiete in Mandschukuo, China

(Britisch-Indien), auf den Philippinen

usw. Im Jahre 1933 hatte der Export

in den Monaten Januar bis August

einen Wert von 14,2 Millionen Yen,

1935 erreichte er in der gleichen Zeit-

spanne 39,6 Millionen.

Die Depression im japanischen

Schiftbau nach dem Kriege 1914/18

währte bis 1927. Erst 1929/30 setzte

eine Besserung ein. Ursachen: die

Reedereien gingen auf Dieselmotor-

einbau über, weil diese Schif-

fe geringere Unterhaltungskosten

verursachten, und verjüngten ihre

Handelsfoltte überhaupt. 1929 gab

es 167 t Neubauten. Mit der Kri-

sis 1931/32 sank die Zahl der

Neubauten auf 70 bis 80 t herab. Erst

1933 begann ein neuerlicher Auf-

schwung. 1934 waren es schon

155 000 t, begünstigt durch das Schiff-

Subsidiengesetzt von 1932, das 11 Mil-

lionen Yen Unterstützung vorsah. Die

einzelnen Punkte des Gesetzes sagen

u. a. folgendes: 1. Ersetzen von

400 000 t alten Schiffsraums, der ver-

schrottet werden sollte, durch

200 000 t Neubauten: 2. Schiffe über

4000 t Wasserverdrängung dürfen nur

aus Stahl gebaut und müssen minde-

stens 13,5 Knoten je Stunde laufen;

3 die Regierung zahlt 50 Yen je Dop-
pelttonne für Schiffsneubauten, dar-

über hinaus zusätzliche Subsidien in

jedem einzelnen Falle.

Ende März 1935 wurden 31 Neubau-

ten mit 199 310 t vom Stapel gelassen,
die 94 überaltete Schiffe von zu-

sammen 399240 t Fassungsraum er-

setzten. Die weiteren Schritte der

japanischen Regierung sahen Neu-

bauten von 800 000 t vor, die im Lau-

fe von drei Jahren vom Stapel ge-
lassen werden sollten.

Aufträge der japanischen Kriegs-
marine für den Bau von Hilfs-Kriegs-
fahrzeugen sahen folgende Zahlen

vor: 1931 für 64 Millionen Yen,
1934 für 188 Millionen Yen.

Die Kunstdünger-Industrie ist der

wichtigste Zweig der japanischen
chemischen Industrie. Vor dem Welt-

kriege deckte Japan seinen Bedarf an

Kunstdünger durch Einfuhr. Jetzt er-

zeugt Japan selbst, besonders synthe-
tisches Ammonium-Sulphat und ande-

re synthetische Düngemittel. Japan
ist noch von ausländischen Phospho-
riten (Ausgangsprodukt zur Herstel-

lung von Superphosphat) abhängig.
90% des Bedarfes müssen aus Nord-

afrika, den USA und von den Südsee-
Inseln eingeführt werden. Das japa-
nische Superphosphat wird im Lande
selbst verbraucht, ein geringer Über-

schuss geht nach China, auf die Süd-

see-Inseln, nach Hawai und in die

USA. Ammoniumsulphat wurde um

die Jahrhundertwende aus England
bezogen, später aus den USA und

Deutschland. Jetzt ist Japan fast

vollkommener Selbsterzeuger dieses

Produktes.

Japans Gesamtproduktion an Am-

monium-Sulphat beträgt 1,3 Millio-

nen t, das Leistungsvermögen dieses

Industriezweiges liegt aber bei 1,6
Millionen. Diese verblüffende Lei-

stungssteigerung wird durch folgende
Faktoren belegt: 1. Sojabohnen-Kü-
chenwerden nicht mehr als Düngemit-
tel verwandt, 2. die Importe bedür-
fen staatlicher Genehmigung, 3. durch

die Goldausfuhrsperre, 4.' dank der
leichlich zur Verfügung stehenden

Elektroenergie ist die Spaltung von

Wasserstoff durch Elektrolyse mög-
lich.

Der japanische Kunstdüngermarkt
wird durch die Ammonium-Sulphat-
Vertriebsgilde geregelt (Festpreise
für den Binnenmarkt, Marktvereinba-

rungen zwischen der Gilde und dem

europäischen Nitrogen-Syndikat).
Die Regierung fördert die erst nach

dem Kriege 1914/18 entstandene So-

da- und Pottasche-Industrie durch ein

System von Subsidien und durch

einen Einfuhrzoll auf Soda. Jährlich

werden 164 000 t Soda und 300 000 t

Pottasche erzeugt.

Der vorige Weltkrieg gab auch den

Anstoss zur Gründung einer boden-

ständigen Teerfarben-Industrie, die

die ausgebliebene Einfuhr aus dem

Deutschen Reich ersetzen sollte. Jetzt

belegt dieser Industriezweig Japans
den fünften Platz in der Welt, nach

Deutschland, den USA, Grossbritan-

nien und Frankreich. Die Erzeugung
an schwefelhaltigen Farben ist genü-
gend, der Bedarf an feinen Farben

wurde noch durch Einfuhr aus

Deutschland^gedeckt.

Ostgebiete sind

Devisenausland

Berlin, 16. März

Wie das Reichswirtschaftsministerium

mitteilt, gelten die besetzten Ostgebiete

als Devisenausland. Der gesamte Zah-

lungsverkehr mit diesen Gebieten unter-

liegt also den deutschen Devisenvor-

schriften. Zuständig für den Zahlungs-

verkehr ist die Hauptverwaltung der

Reichskreditkasse
,

bei der Reichsbank.

Für alle Einzahlungen an diese Stelle ist

eine Genehmigung der zuständigen Devi-

senstelle erforderlich.

USA-Tretbstoffzutellung nur 25%

Stockholm. Die Treibstoffzuteilung

in den USA soll nach einer Meldung aus

Washington ab Donnerstag um 25*/« her-

abgesetzt werden.

USA-Aufrüstung
soll 140 Milliardenkosten

Stockholm. Finanzminister Morgen-
thau erklärte nach einer Meldung aus

Washington vor der Finanzkommission des

Senats, dass die Kosten des Kriegs-

programms auf 140 Milliarden Dollar ge-

schätzt werden. Die USA-Regierung ver-

sucht somit weiter, durch die propagan-

distische Bekanntgabe riesiger Rüstungs-
kredite und künftiger Produktionszahlen

die gedrückte Stimmung in Amerika zu

heben. — Nach einer Meldung aus

Washington beschäftigte sich der Demo-

krat Tolan eingehend mit Äusserungen
Roosevelts über dessen Rüstungspläne.
Tolan erklärte hierzu, dass die USA noch

nicht einmal am Anfang der gleichen

Rüstungsproduktion der Achsenmächte

stehe. Seiner Auffassung nach sei das

Programm Roosevelts für das laufende

Jahr völlig undurchführbar.

Börsen und Märkte

Berliner Effekten

16. Min

Zu Beginn der neuen Woche war bei

Festsetzung der ersten Kurse die Zahl

derjenigen Werte, die eine Strichnotiz er-

hielt, bemerkenswert hoch. Auch in den

übrigen Papieren kam es nur zu massi-

gen Umsätzen. Verkäufe mit dem Ziele,
sich von der Anmeldepflicht der wäh-

rend des Krieges erworbenen Aktien mit

einem Kurswert von über 100000 RM zu

befreien, sind nicht mehr möglich, da

der Stichtag vorüber ist. Das Angebot
war daher gering, andererseits hielten sich

t auch die Kaufaufträge in engen Grenzen.

Die Wertschwankungen waren daher nach

beiden Seiten nur klein.

In der zweiten Börsenstunde nahm die

Kursentwicklung an den Aktienmärkten

bei etwa« festerer Grundstimmung einen

unrcgelmässlgen Verlauf. Am Markt der

Reichsanleihen stieg die 34er Reichs-

anleihe nach der Ziehung auf 10lV«. Der

Privatdiskontsatz stellte sich wieder auf

27« Proz. in der Mitte. Gegen Ende des

Verkehrs lagen die Aktienmärkte bei

stillem Geschäft gut behauptet. Nach-

börslich wurde kaum noch umgesetzt.
Am Geldmarkt stellten sich die Sätze

für Blanco-Tagesgeld auf I:,'h Proz.

Wirtschaft

Schlusskurse: 16. 3. 14. 3.

Accumulatoren
.... 387.50 384.75

AEG 179.25 179.—

BMW* 203.50 202.-»

Remberg 163.— 163.-»

Berger Tiefbau
....

230.— 230 —

Brown Boveri
.... 176 25 176.25

Conti-Gumml 159.75 160—

Daimler-Benz 188— 185.50

Demag 221.50 221.—

Conti-Gas 165.50 164.50

Deutsches Erdöl
....

170.25 169.50

Dtsch. Eisenhandel .
.

147.50 1477s
El. Licht und Kraft .

. 270.50 270 —

Cesfflrel 219.— 219 —

I. G. Farben
.... 206.50 206 50

Feldmühle 160.75 160.75

Hoesch 163.75 161.75

Holzmann 158.— 153 —

Klöckner 169.— 169 —

I.'einr. Lanz 1497 s 1497s
Mannesmann . . . .

156.50 156.50

MAN 230.25 230 25

Rheinstahl 188.— 188 —

Rheinmetali-Borslg. . .
164.— 164.—

Ratgers 159.— 159 —

Salzdetfurth 176.50 176 50

Schultheiss
.

. . 186.50 186.50

SiemensHalske
....

364.— 364 —

Stahlverein 154.75 154 75

Wintershall 182.— 182 —

Zellstoff Waldhof . . . 122 — 122.—

Commerzbank 150 75 150.75

Deutsche Bank
....

151.50 15! 50

Dresdner Bank .... 151.— 151.—

Obligationen:
1. G. Farben 47»V« v 1939 107*/» 1077t
Stahlverein 4V»*/i RM

.
106.25 106.25

Festverzinsliche:

47»'/« RelchsschätTe 1938/1 V 102.— 102.—

4VI Reichsschätze 1940/VI 104.40 104.40

Unveränderte Kurse

Ged;en den Vortag veränderten sich,

folgende Notierungen nicht:
Dte Berliner amtlichen Banknoten, ber-

liner amtliche Devisen, Deutsche Ver-
rechnungskurse, Devisen Stockholm, Oslo,

Kopenhagen, Londoner Zinn-Notierungen.

Amsterdamer Effekten
16. 3. 14. 3.

Allgem. Kunsttijde . . . 1507 i 150.—
Lever Bros u. Unll . . 1497* ISO-

Philips 2507« 257.75

Koninkl. Nederl.
.
. . 2307» 234.—

Amsterdam. Rubber . 14025 146 75

Züricher Effekten

16. 3. 14. 3.

Cont. Linoleum
....

HO.— 110 —

I. G. Chemie, Base! . . 340.— —.—

Alum. Industrie
.
. . 3225.— 3235.—

Brown-Boverie
....

675.— 690 —

GesfQrel
... —.— 59.50

AEG 53.75 54 —

Mailänder Effekten
16. 3. 14. 3.

Snia Viscosa . . .
.

850.— 859.—

Fiat 940.— 935.—

Pirelli Italiana . . ri4o.— 2432.—

Montecatini
...

275.— 272.—

New Yorker Effekten

14. März

Bei sehr ruhigem Markt boten einige
Meldungen über Rüstungsaufträge nur

massige Anregung, während Verlaut-

barungen über bevorstehende Preis-

änderungen stärkere Zurückhaltung be-
wirkten. Die Tendenz war im Verlauf

unsicher und zeigte auch bis zum Schluss
keine klare Linie. Bruchteilige Gewinne

traten u. a, für American Telephone,
United Aircraft, International Nickel und

Sears Roebuck ein. Abschwächungcn er-

fuhren Bethlehem Steel, Johns Manville

und besonders Allied Chemical, die einen

neuen Tiefstand erzielten. Der Markt

schloss uneinheitlich.

14. 3, 13. 3.
Allied Chemical

....
119.25 12025

Anaconda Copper . 26.— 26.—
Bethlehem Steel

.
. 59.— 59 —

General Motors
....

33V» 33Vi
International Nickel ,

.
267* 267*

United Aircraft
....

32.— 3175

U. S. Steel Corp. . . .
49.75 50 —

Woolworth Comp. . . . 24.50 24.75

Devisen New York, 14. März (16 Uhr):
London 4.03*74, Spanien 920 Brief, Paris
2.31, Schweiz 23.30. Stockholm 23 85,
Montreal-London 4 58Vi, Montreal 88—,
Buenos Aires, offiziell, Importkurss 23.65,
Buenos Aires Freier Kurs 23.65, Rio 5.16,

Schanghai 5.50 nom.

Amerikanische Kabelberichte
New York: 14. 3. 13. 3.

Baumwolle, loco
.... 20.22 20.28

Baumwolle, März
.... 18.51 18.48

Kupfer-Elektrolyt, locj . . 12.— 12.—

Zinn-Straits, loco
. . 52. 52.

Zinn per Juli 52.
— 52.—

Mei. loco 6.50 6.50

Zink, East St. Louis, loco . 8.25 8.25

Winnipeg:
Weizen. Mai 797» 79 25
Weizen, Juli 80V» 80 25

Chicago:
Weizen, Mal

.... 129V' 1307*—25
Mais

, 88.25 88.50
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t|f== Jflntpr Rnrlinnnnnrflt UOhnuns So'"«»ten,he,,ter II Das Rigaer Opernhaus
VJUltl nUIIIUUPpUIUI WUIIIIMIIJ 11 2 Zimmer) Karl-Ernst-von-Baer Dienstag, 17 März, 18 30-22 Uhr

mögl. 5 Röhren. Netzanschluss, mit Bequemlichkeiten (Stadtmitte) Gastspiel
u,ow

an,u!a
"

„ „ . ,
zu kaufen gesucht. zu mieten gesucht. Ruf 2635.1.

- . ß f C
cnwerin

M,llw° chl 18 l 8 30-21.10Uhr
EllPeil GeierßberCT Ingenieurbau H n.nl ..„«, —

~

FronttheOter WOf -»Cnwenn „Traviata

R^olf MHlmann Adolf. Huier-Str.
A„ ,7 März

Donnerstag. 19.Marz,18.30-21.20Uhr

Pastor der ehem. Deutschen .Martinsgemeinde in Riga x w. 7. Ruf 30501
■■ IsChauinieH ..Don Quichotte"

m ■ 1. llm#a „Baren (bchauspieij. Freitag, 20. Marz, 18.30—21 Uhr
geb. am 21. Juli 1887 —T

—

.
| fl« FffIDVIV flllXP Mittwoch, den 18. Mar? „Der fliegende Holländer-

gest. am & Min 1942 PUfH-l rlhni>. FinrlChtUngS' Ulf LlllEM* MP*W „Flachsmann als Erzieher"
"

in Posen \ rülU "WUT gegenstände
|fflf Harn. und Haut. (Schulkomödie).

*•

In tiefer Trauer die Angehörigen
'

, 27 W 1
2 !Ä). !■ »» <» MIBM

Die Beisetzung fand am 9. Marz 1942 in Posen statt. [ -9 Uhr. Freitag, den 20. März
Donnerstag, ,9. Marz. 19 Uhr

l a^SSl £2T Geistliches Konzert
1

— ■'—— 1 ° h

■
Klauda Gernana

— Rllfhör
(

Gu™ mlrl.nß Masseuse A. Pawlovska
Sonntag, den 22. März Lieder und Ave Maria

»WTWPWfWt<eM| ,„! zu kauf Tesurht Wolter-von-Plettenberg-Rlng „Kinder! Kinder!" .Schwank).
von Bach-Guno, Schubert. Schu-

»mm.n.HHTif
MascbiDenscbreiberin m* Hntpn on unt- 11030 91/9*~4- Rut ?7 1 -"abcndlich 19 Uh

-!-"~es

Junger Mann. MIUJUIIIIUIJUIIUUMIII
kauft s, ets

MINOX i
gjnn der Vorstellung kein Eintritt* Garuta, Berino.

die deutsche Sprache beherrschend, I
kundig im Deutschen. J. Bartuschewsky, Dn

iTpirvr
I C

n„Jnri
mrhr- Eintrittskarten bei der Orts-| Am Klavier: Harald Berino.

wird von einer deutschen Firma furl sucht die Holzbearb.-Industrie Buchantiquariat *2HE£f' J. oatldart kommandanturl I ,
leichte Kontorarbeiten gesucht.!

. . ,f-
di .

1' KAMERA, 1 Ein'.r.ttskarten im I. Notenee-
Vorzustellen Kl. Sandstr. 12, W. 7.1

.„
„P" lu

c

k,"ln'chl
IDO,ml

Wolter-v-Pletten- 6Xg ■atrhinO H- TU*~4-n~ schaft von-der-Goltz-Ring Nr 2
von 9-17 Uhr. I Lettgallener Str. Nr. 188192. Berg-Ring Nr. 55.

zu kauf Besucht
1/ Ifl Qillii i! E II DailCS- I RCaier * *

im^^^m^m^m^m^mmsm^ Ruf 22802. Tel. 34»'),
Olf. mit Preis un- |\ 1 ISt.ek-.iiiliiiii I

IM n LI 'er R D 1033
1 \ l-t * Wtf|lfo 1 II P (1 Dirnstag. den 17. Marz. 18.30 Uhr

=
" —

= '

—; nnitlOnnIlltD Eiekir

iIIIICIUCII
„Münchhausen!. Heirat" fln der Aoln der LnUersitär

m I I UQIUfcUUIUJI
Kochherd Rieh. -Wagncr-Strasse NV. 60-4 Mittwoch, den 18. März, 18.30 Uhr

Sonntag. 29. März, 18.30 Uhr

Reichsdeutsches I
weiss

,
Seide od. oder Kocher, ..Die Liebe Ist slärker als der Tod" KONZKRT

lAlir ClirllAM Strasscnbauunternehmen Kunstseide, Bügeleisen, Donnerstag, den 19. März, 18.30 Uhr des Sängers
Vf.. SUiflCll sucht für Rio« z„m b«ldioen

moBL, sP°r 'form- Tauchsieder, Tanzkapelle „Trlhnes Sünden" ToViUu \ 1., < : .sucht für Riga zum baldigen mjt kurz Arm, Kochlöple und je]l zu verBCn. Veranstaltungen - 1 tili lIS MiltlSS
ZU sofortigem hintritt Eintritt perfekte reichsdeutsche Grösse 44, Plannen

jf
"

*' Tk C "4
"

und d C

Motorenschlosser Stenotypistin Ä^ÄS" MW Peter Kömmisar
Ir

Bademantel Kaufe
-

FORD
"

vom „Splendid-Palace" nach dem Cari-Schirren-Str.
Im Programm:

AljfOSChloSSer Angebote mit Lebenslauf, Zeug-
RUtcrh Gr 44 4-Zyllnder- Off -Kasino (Bismarckstrasse) Ruf. Kagse 22711. Büro 34390. lettische Lieder, Arien und

Mechaniker
ÄÄS Mnllir $oltfcii.Kettenomisianil Ä-SSSats

MeCnanSKer
_

| Ein/Hne Reste |fIUIUI biegen gute Belohnung abzugeben in 4 Bildern
« " ' ' |

r\
„«.

L_
„

———————DOfrlnnOf- mit 7j*hmt*T ~„,1
,n der Geschäftsstelle der „Deut- Heitere Liederl Flotte Tänzel Viel

~ ~

~=

Dreher mESBBSBSBM
er* l""Br

»aIÄ
■«■"• k~«u... Rigaer Schauspielhaus

-i I , •! fPMP 5A — ■ Theater-Saal und Bühne originell ■

Elektriker Zahnarzt-GehilHn Anlasser, Vertei- Am 14. März auf der Adolf-Hitler- dekoriert mit Bilder-Karikaturen Kronwaldring 2.

mit sjähr. Erfahrung, ist bereit, im schwarz, für Man- ier> Dynamo, Yen- Strasse auf Tages-Ereignisse. Dienstag, den 17. März, 18 30 Uhr
1/jomnrtCr Kabinett nachmittags zu arbeiten, telkragen zu kau- tllator, Keilrie- linker Damenschuh verloren.

Dle Banxt! Theater-Truppe ..Don Carlos"

IXlCllipilCl Angebote unter 88. 1046. fen gesucht. An- meß> wie auch Gegen Belohnung abzugeben an der
*

w,rkt m„

vv

Mittwoch, den 18. März um 19 Uhr

r I • t Ober- IM ! '—--i Signal. Kasse der „Deutsche Zeitung im
Ausserdem beliebte Schau-Nummern zum ersten Male

Xhm.ede RllfllhnltOP ESÄ" ltl l QS" and"' SchmiedrSlraSSC 29- Sonntags 2 Vorstellungen.

unser Kraftfahrzeug- WBIE
N,Ä l-Ä Beginn der Vorstellungen: Werk- BrfÄT

Reparatnr-Wer, «; StÄ dCUtStllCn

Nkhtfachleute "g".u
St aÄ Bfief-

JMIJMtj- onDta^D»^!9^r
,

Uhr
- der süssen Flasche"

mcmracmeUfe lung al> Buchhal- Kaufe APCUCCU Satzlehre)? ?rf
U °dSfhaJt

Vr.ll/cf höQ*of
■rerden tarifmäßig bezahlt ter Revisor u,i marKen Mnrfhfnn Off, unt. c. 103S.

. » VOlKbineaier
«nd kostenlos y^ Off, ggt S 104t

fIKKOrOIOII nDSCnine
wer könnte kP

nn^ule
D

rnen. ~ . ■ . ■
B-

beim ZV. der BV., Königstr. Nr. 1.

UmflPcrhult 6 *
1 ■

(auchschadhaftes) (I—3 L. Fassungs-jungem Mädchen
off unl F. 1021. HIA beiden Herren Dienstag, den 17. März um 19 Uhr

umgeMiiuii. B Pl«7fohoPln Tnnrh J. Gobinsch, vermögen)zu kau- Privat- „Di.-Srhlange"

c 4 „ ,

LlaVltHcrill i! Sprenkstr. (Awo- fen gesucht. An- Zwei Damen
diebei derFirmaAJansons. Mittwoch, den 18. März um 19 Uhr

Perner stellen wir mehrere k
oder Bonne LUULII tu) 3, Wohn. 6. geb. «. L. 1043. SlUnQen suchen

Pleskauer Str. 128, Möbel „Der Backfisch"

Lehrlinge bei grösseren K,n- BTtM-f«« ~1 ipSl für Bridgeu deut- bestellenwollten u. zwecks
den,l9. März um 19 Uhr

ein
<icrn. Bin bereit Oberbett

prachc erteilen? sehe Konversalion Möbclauswahl 2 BUcher
D ewioe Walzer"

'

aufs Land zu fah- zu verkaufen. ———— i Angeb. mit Preis Off, u. E. E. 1031. mitnahmen (.Innere Deko-

Sp

n

rach

P

cn

cC °"

""^ ~ Reichsdeutscher sucht
UDt" \™-

(h

H.ndiasche ratlon" und Gute Möbel-), Besuchen Sie den
f

wer^s?r
vfe6Uhr t

d

l Traberhenost
, r r

möbUcr
j,c, k

--a azirkus!
V°rCkStr

- FIITÖB Wirtill A-fi -7l|ninPr-Wnhlllinil Äon"?P7. ™P Riga. Bismarckstrasse 4

Endffßllüre Elnitelliu« (deutsche Küche. verkäuflich U LlllllllCl IffUllllUlllJ Unterricht. Loge) liegen ge-
zuteilen. D e betr. Bucher Jeden Abend 18.30 Uhr

nf h ZusUmmune
k

deutschsprechend) Hilfsstr. N, 9/lt. oder Teihvohnung.
"

Sauhescho Str. 1-4 lassen. Gegen Be-
sind pe^onlicherBesitz des

das 0„e v,e, ge n,ge
j »u

\ S «cht Stelle. im Stall, von 14 D*L
n .A ni S j lohnung ab?.uge- Angestellten. Min.DraaMMmldes Arbe.tsamtes.

Ang. unt. s. io3s. bis is Uhr.
Olf. unter B. O. 940 RnnfmirUfln t,en Friedenstr.

Män-Programm!

■ ; .. h
,

h„„
( , 1 DI C fIIRCU Nr. 10. W.6. ■ Dip Kasse ist ab 14 Uhr Seöffne

Doppeltgenähte Schaftstiefel, .
*

n.' L fl--. "AK Suche für mein«n Filia»eiter gute - - -

Daimler-Benz —zu.-humum a i m
Aktienoesellsrbaft

J«hre alt, verkauflich mögl. mit Bad. Lage im Stadtzentr. Schmiedestra- |^^^^B^'^ r̂'7*'^^^^ ,̂^[^^B
lb ,a 1

Gr. Schmiedestr. 39, W. 3, von erwünscht. Ingenieurbau Hellmann, (an der Kalkstr ). ' WM

K-Wcrk Riga 14~16 L

'
hr D

r
p
i

ll

s
8'

*v

BrißflUäflißll
<Werk |HKeSn2S!SQHn!I . I - SIC ST l

Ruf 92883 u. 94577.
■ Wir sUchen für unsere refehs-

ner in Briefmar- I MtL >S#\ W
I Rürhpr 7pifSrhriftPn I deu,schen Mitajbe.ter laufend kon Gesucht wer-

'

?X 1
öuener, z.eitscnnuen I

m^a3 | zimmcip n Russland «r. r; IWb . * ?/vJ
in lettischer u. a. Sprachen, mw" fcimf¥l«r

Baltische Staaten. —J ' /TV
wie

k«
J

_
uch

f

No,en bezw. Wohnungen Tel. i 'yCl>>s^jJ^V^^^^
zum 1. April deutschsprechendes Kr-Barons-Str. 30. I ~

WtU
Mädchen Noten In grosser Auswahl M

übernimmt HLMI »—
mit Zeugnissen. Freie Station. | erhältlich. \\ : .1

Beaufsichti{,ung V fJ
Wirtschafterin vorhanden. Für die

von
V *f rfll

Sommermonate in Majorenhof muss Auto-Retfen und -Schlauch, Grosses Wirtschaftsunternehmen Prhv ih V

1
~

fW^^BgPE!^
das Kochen übernommen werden. 550;—17 und 520^—16, i 2 Herren gute, möbl. jCIIIcID" /^^Be^^^
Vorstellen Wolter-von-Plettenberg- zu kaufen gesucht. /y« M | gSv \ C*-V
Ring 21a, W. 1, Mittwoch von II Angebote Kl. Sandstr. 12, W. 7.

und
..

■ f )\
bis 12 und 17—18 Uhr. Teleton 34222. bezw. Wohnung, mit Bequem- RIITHITI/ISTtI 1floll 3?i'r^' ""fW ! " T J-\

_^lichkeitenund evtl. UUIUIIIUiIUIUW «|| I f Ä X 1
Vir,srhdMerin- \ng. unt. u. 1040 X 1

•

AnOrdnilllß Reichsdeutscher sucht gutmöbliertes IPthfllkfif il !• A
u

Ii
'wM "

Zimmer ™SL i>ei» #UiHfJf (H( /ttlautik
Um eine Übersicht über die im Generalbezirk Lettland vorhandenen

mit Bad> Nä he Hermann-Göring-Str antennen. Instand- . .

Schreibmaschinen zu erlangen, ordne ich folgendes an: Offerten unter H. 1036. Setzungen. ± I
§1

——

'.2SO7

8

acut IMußb!
Bis zum 31. 3. 42 haben sämtliche Verwaltungen und Betriebe so- | t O O f~V W/QCPriP W

wie Privatpersonen im Generalbezirk Lettland die "in ihrem Besitz % ICAI Cä Cr \Z WclbLllC
befindlichen Schreibmaschinen und automatischen Rechenmaschinen ii r- 1 QUancn :_ rj~.*Ar,tri\,~ >«*ml b> n«»A»

bei meiner Dienststelie, Referat Maschinen und Arbeitsgerät l> Riga.
für Pm .Kr^wn

CL.
l heiz

WaSChe eb9IISO m «*■ oSten
"

Sandstr. 6, schriftlich unter Angabe des Fabrikats, der Type, der Ma-
'ur Fers 1

. T
u» ka .n . to n

z

s

u

h

meirn
mmer Und d" Schri"art ,deutseh' letUsch' rus,l,ch U9W> mann". Dipl-ing. Tapfere PK-Berichter bringen von diesem gewalti-

tU

"vorder Anmeldepflicht sind ausgenommen die Dienststellen der
Adolf-Hitler-Str. 3, W. 7, Ruf 30501 taustr. 4|. gen Ringen packende Bild- Und Wortberichte in der

deutschen Wehrmacht und der deutschen Zivilverwaltung.

5 2 größten Wehriilustrierten der Welt
Wer der im $ 1 angeordneten Anmeldepflicht nicht nachkommt,

ird mit Gelängnis oder Geldstrafe oder beiden Strafen bestraft, ausser- r • i —

x
»

dem kann auf Einziehung der nicht gemeldeten Schreibmaschinen er-
m*■er \

—~ r^^^-—^' "
kannt werden. 'Ak'/' »

V ' '

Der Generalkommissar in Riga.
f m'r \OT T III? TT TOeT H TTI1*

Im Auftrage: Dr. Dr. vonBore k c. %M\M 'T* PHi feer llrvl M\ *
kJ

Bekanntmachung
WtnlUVI 1

an die Schaffhalter des Gebietes Riga-Stadt JCrbf beraten Sie! Heute neu! 9c pf
Als Sammelstelle für die Wollablieferung im Bezirk Riga-Stadt

rreis. r*.

wird das Rigaer SammHlager der Ostland-Faser G. m. b. H. \BjF i
*

.
_

die SassenhOfer Manufaktur in Riga V
~M,i,f||flll Aus dem Inhalt:

Sassenhof, Champetrestrasse 1 1
"

Vl. .

eingesetzt.
.... ,U _IC _, _ _

_~ Das war vor Dovat
Die Entgegennahme der Wolle erfolgt ab 17. März 1942. FERD. CMfIISTLIEB • CO. K.

u ma. t

Die Bewertung der abzuliefernden Wolle, die Auszahlung, sowie Hjmburs Warschau ÖOnnenDcmner über Insulinde.

die Aushändigung der Bezugscheine an die Schafhalter wird sofort bei Durchganssbüro Allenstein Die leisten Augenblicke der Ark-RoYaL
Entgegennahme der Wolle vorgenommen. Adolf-Hitler-Platj 1 11, Ruf 2719

Riga, den 16. März 1942. 1 1 '
■ ■ .

■'

Der Gebietskommissar und kommissarischer )
Oberbürgermeister der Stadt Riga.

W tllrock. .§
»
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